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Zum Geleit

Die Niederwerfung des ungarischen Volksaufstandes
1956 bedeutete nach dem Zweiten Weltkrieg eine
neuerliche Tragddie fur das ungarische Volk. Weit tber
200.000 Ungarn fluchteten aus ihrem Land, der GroRteil
davon nach Osterreich. Osterreich, das selbst gerade
seine Freiheit wiedergewonnen hatte, stand plétzlich vor
der Aufgabe, fur die Unterbringung und die schulische
Ausbildung der vielen jungen ungarischen Fluchtlinge zu
sorgen.

Bis zum Jahr 1963 haben an den flinf ungarischen Gymnasien tber 800 Schulerinnen und
Schiiler die Reifeprifung abgelegt. Die Hinflhrung der Fllchtlingskinder zur Matura war
aber zweifellos nicht die einzige Aufgabe dieser besonderen Schulen. Sie wirkten vielmehr
auch als erster Indikationspunkt und integrierender Faktor fur die jungen Fluchtlinge in
einem fremden Land. Die ungarischen Mittelschulen haben wesentlich dabei mitgewirkt, dass
dieses fremde Land flr viele ungarische Kinder und Jugendliche nach einer abenteuerlichen
und geféhrlichen Flucht zu einer neuen Heimat werden konnte. Dies ist gelungen, ohne dass
die Schilerinnen und Schiler ihre Wurzeln vergessen haben, wie die Aktivitaten vieler
ungarischer Vereine und Organisationen in ganz Osterreich heute noch beweisen.

Die ungarischen Mittelschulen diirfen nicht bloR als eine Facette der Fliichtlingsgeschichte in
Osterreich gesehen werden. Sie waren ganz besondere Schulen, deren Lehrerinnen und
Lehrer in einer schwierigen Situation ganz Besonderes geleistet haben, indem sie ihre Schiler
nicht nur zur Reifeprifung gefiihrt, sondern sie auch darauf vorbereitet haben, eine Existenz
in einer fremden Welt aufzubauen.

Elisabeth Gehrer

Bundesministerin fur Unterricht und kulturelle Angelegenheiten



Vorwort 2. Auflage

Die erste Ausgabe der vorliegenden Publikation erschien in Verbindung mit einer vom
Zentralverband Ungarischer Vereine und Organisationen in Osterreich am 27. No-
vember 1997 erdffneten Ausstellung ,,Ungarische Mittelschulen in Osterreich nach
1956%. Dieses Unterfangen erwies sich als ein durchschlagender Erfolg: Nicht nur,
dass sich viele ehemalige Schiiler wieder gemeldet und sowohl der Ausstellung, als
auch dem Katalog gegeniiber grofles Interesse gezeigt haben, sondern auch aus Ungarn
kamen Anfragen beziiglich einer Wanderausstellung. Dieser Anfrage wurde in dem
Sinne nachgekommen, dass die Exponate in Budapest, Opusztaszer und schlieBlich in
Gyo6r langere Zeit hindurch zu besichtigen waren. Zu diesem Zweck wurde die deut-
sche Fassung des Katalogs ins Ungarische libersetzt.

Die knappe Zeit, die zur Herausgabe des Katalogs zur Verfligung stand, erwies sich als
nachteilig. Abgesehen von etlichen Setzfehlern, konnten bis zur Fertigstellung nicht
alle Jahrginge der Maturanten komplett eruiert werden. Auch sonstige Informationen
(z.B. Versorgung mit Schulbiichern) wurden zusétzlich eingeholt. Dadurch mussten
einzelne Angaben erginzt bzw. richtig gestellt werden. Beispielsweise stellte sich her-
aus, dass es sich bei den Namensgleichheiten mitunter um dieselben Personen han-
delte, d.h. selbst aus der Maturaklasse einer Schule schieden SchiilerInnen aus und
wurden in einer anderen Schule als Maturanten gefiihrt. Die logische Schlussfolgerung
davon war, dass beim Zusammenzihlen der Namen auf diese Wiederholungen geach-
tet werden musste. Dieser Vorgangsweise zufolge wurden diese Personen bei der Erst-
nennung nicht mitgezahlt (sie tragen keine fortlaufende Nummer), sondern erst bei ih-
rer Letztnennung beriicksichtigt. Dadurch konnte die endgiiltige Zahl der Maturanten
in den einzelnen Schulen, aber auch insgesamt priziser ermittelt werden.

Die Tatsache, dass die Restexemplare der ersten Auflage zur Neige gingen, regte dazu
an, die Geschichte der ungarischen Mittelschulen in Osterreich einem breiteren Kreis
zuginglich zu machen. Zu guter Letzt war das fiinfzigjdhrige Jubildum des Ungarnauf-
standes von 1956 dafiir ausschlaggebend, dass unter Bedachtnahme der erwéhnten
Aspekte nun eine zweite Auflage vorbereitet wurde. Der Zentralverband Ungarischer
Vereine und Organisationen in Osterreich will daher mit der Herausgabe dieser Do-
kumentation der Geschichte seine Reverenz erweisen.

Ausgelost durch die Ereignisse in Ungarn, haben sich die ab 1956 provisorisch einge-
richteten Mittelschulen als eine wichtige Station im Leben tausender junger Fliicht-
linge erwiesen und ihnen mit dem Besuch bzw. Schulabschluss den Weg in eine bes-
sere Zukunft ermoglicht.

Der vorliegende Band dokumentiert einerseits die Zeit unmittelbare nach dem Un-
garnaufstand in Osterreich, anderseits legt er Zeugnis iiber Solidaritit und aktive Fiir-
sorge ab, mit der speziell ungarische Jugendliche hier Aufnahme fanden.

DER HERAUSGEBER



Einleitung

Seit dem Zusammenbruch des sogen. realen Sozialismus erscheinen viele Dinge, die je nach
politisch-ideologischer Zugehorigkeit vollig kontréar beurteilt oder interpretiert bzw. einfach
als nicht existent abgetan wurden, nun vollig anders. Viele Dinge haben ihre friilhere Bedeu-
tung verloren, andere wiederum erwecken zunehmend Interesse. Nach 50 Jahren kann auch
der ungarische Volksaufstand von 1956 als ein abgeschlossenes Kapitel der Zeitgeschichte
betrachtet werden. Abgeschlossen, aber nicht abgestorben; denn es leben noch viele, die von
den Ereignissen im Oktober 1956 erfasst und mitgerissen wurden. Dies bedeutete nicht
unbedingt die unmittelbare Beteiligung an den Geschehnissen; vielfach blieb es bei der stillen
Parteinahme. Auf jeden Fall aber war es zumindest ein Mitfiihlen und Mitdenken. Oder eben
ein Erwachen. Alle, die den Aufstand unmittelbar erlebt haben, tragen ein Stigma in ihrer
Seele. Sie haben sich von einem Tag zum anderen verandert. Sie wurden sie selbst; d.h. nach
den Jahren der Luge, der Knechtung und der Angst wurde ihnen das Urerlebnis der Freiheit
zuteil, indem das menschliche Leben wieder seine Normalitat, der Mensch selbst seine Wiirde
wiedererlangte.

Einen besonderen Teil der Stigmatisierten stellten diejenigen, die nach dem kurzen Erwachen
in Freiheit, diese Freiheit durch die Flucht aus der Heimat zu retten gedachten. Sie kamen —
mehrheitlich Jugendliche, ja sogar Kinder, in vielen Féallen ohne Eltern — uber die Grenze.
Unléngst erinnerte sich einer von ihnen in einem Gesprach Uber die Bedeutung der
Ereignisse in Ungarn im Herbst 1956: Als wir, 13-14jahrige, die Straflen von Budapest
durchstreiften und tberall mit den Spuren des Aufstandes konfrontiert wurden, waren wir
plétzlich aus Kindern Erwachsene geworden. Der Aufstand war fur uns die Initiation. — In
den Jahren der kommunistischen Diktatur allenthalben, vor allem in der Schule, vom
kommunistischen Geist und dann plétzlich von den erschitternden Erlebnissen des Aufstandes
und dessen Niederwerfung gepréagt, brachten diese Kinder eine besondere Mentalitat mit sich.
Sie waren frihreif und zugleich kindlich, ihre Gedanken und Gefuihle waren belastet, und das
erflllte sie manchmal mit bis zur Aggressivitat gesteigerten Spannung. Sie waren gleichzeitig
frohlich und traurig, griffen nach den Sternen und stolperten an einer fir sie fremden Wirk-
lichkeit, die sie faszinierte und doch keinen Halt bot. Weil sie entwurzelt waren und erst nach
Jahren Ful} fassen konnten.

Die Heime und Schulen, die flr sie errichtet wurden, sollten ihnen den Weg ins spatere Leben
ebnen. Diese waren aber nicht allein Erziehungs- und Bildungsanstalten, sondern gleicher-
malien Ersatz fir die verlorene Heimat. Fir die ungarischen Kinder und Jugendlichen lag
ihre Bedeutung nicht zuletzt darin, in welchem MaRe sie eine Atmosphare der Geborgenheit
bieten konnten. Dies alles vorausgesetzt, erscheint nun das Werk der Solidaritat und Hilfsbe-
reitschaft in einer beinahe schon historischen Perspektive als Leistungen, die bleibende Werte
geschaffen haben.

Nur aus dieser Situation heraus ist die Tragweite erkennbar, erscheinen Begeisterung und
Tragddie, der man durch die Flucht zu entrinnen versuchte, begreiflich. Seit dem Zweiten



Weltkrieg war die Fluchtwelle, die die Niederwerfung des Aufstandes in Ungarn durch die
Sowjetarmee ausloste, die grofite in Europa. Innerhalb weniger Monate, von Ende Oktober
1956 bis 30. April 1958, verlielRen insgesamt 210.000 Ungarn ihre Heimat. Allein im Novem-
ber 1956, also in einem einzigen Monat, kamen 113.810 Personen illegal uber die ungarisch-
Osterreichische Grenze. Selbst die Bewunderung wurde dadurch auf eine harte Probe gestellt.
Véllig unvorbereitet musste fir die Fliichtlingsmassen gesorgt werden. Obwohl Osterreich
rihrende Beispiele der spontanen Hilfe lieferte, war die erst seit einem Jahr freie Republik
den Aufgaben, die zu bewaltigen waren, nicht gewachsen. Zum Gluck trafen inzwischen aus
zahlreichen Landern der westlichen Demokratien Hilfslieferungen ein, so dass man nach
einigen Monaten, als auch der Flichtlingsstrom zum Stillstand kam (im Juni 1957 wurden nur
noch 50 Neufliichtlinge registriert), dieses grofle Problem schlieflich doch in den Griff
bekam.

Laut einer Ermittlung vom 1. Februar 1957 waren rund 60% der Flichtlinge junger als 30,
uber 6% von diesen weniger als 14 Jahre. Anderen Angaben zufolge gab es 2.553 Kinder
bzw. Jugendliche von insgesamt 41.290 statistisch erfassten bzw. 64.934 registrierten Perso-
nen. 3.046 wurden als Studenten und Mittelschiler, d.s. 7,87%, ausgewiesen. Dementspre-
chend war fast die Halfte (48,88%) der Flichtlinge ledig; mit fast 2/3 (63.63%) tiberwogen
die Manner gegenuber 1/3 (genauer 36,37%) den Frauen der Altersgruppe der uber Vier-
zehnjahrigen. Nach einem Bericht des Leiters der Abteilung fir ungarische Fliichtlinge im In-
nenministerium, Dr. Willibald Liehr, sollen es Anfang Mai 1957 3.665 Jugendliche zwischen
14-18 Jahren gewesen sein, — 2.494 Knaben und 1.171 M&dchen; auch in dieser Ermittlung
waren also die Proportionen anndhernd 2:1 zugunsten des mannlichen Geschlechtes. Am 28.
Oktober desselben Jahres lag die Zahl der 15-18jahrigen bei 1.438. Den starksten Jahrgang
stellten die 1940 Geborenen. Zur gleichen Zeit wurden aus Heimen und Schulen 1.212 junge
Insassen gemeldet.

Bis dahin hatten mehrere Zehntausend Ungarn Osterreich bereits wieder verlassen; viele von
ihnen wurden gleich von der Grenze zum Flugzeug oder zum Zug gebracht und direkt in
Drittlander weitergeleitet. Am Stichtag 1. Februar 1957 &ufRerten Gber 90% der in Osterreich
verbliebenen Flichtlinge den Wunsch, nicht hier bleiben, sondern auswandern zu wollen.
Trotz mitunter harteren Auswahlkriterien waren die meisten westlichen Lander, allen voran
die Vereinigten Staaten, bereit, Uber die vorgesehenen Quoten hinaus Flichtlinge aufzuneh-
men. Bis 30. Juni 1959 erreichten insgesamt 159.855 Ungarn ihre Ziellander, 82.330 von ih-
nen in Ubersee. An erster Stelle standen mit 38.058 Fliichtlingen die Vereinigten Staaten,
gefolgt von Kanada mit 25.513 und Australien mit 10.156 Auswanderern. Unter den westeu-
ropaischen Staaten mit insgesamt 77.525 Ungarnfliichtlingen flihrte Grol3britannien, das
20.690 Personen aufnahm, gefolgt von Deutschland mit 14.317, der Schweiz mit 12.131 und
Frankreich mit 10.240 Zuwanderern. Die Zahl der Ankémmlinge lag in allen anderen Auf-
nahmeléndern unter zehntausend; die Niederlande gewdahrten beispielsweise 3.547 Ungarn



Asyl. Bis Ende April 1958 kehrten 7.722 Fluchtlinge nach Ungarn zuriick. Am Stichtag 30.
Juni 1959 hielten sich nur noch 11.471 Ungarnfliichtlinge in Osterreich auf.



Die ungarische Flichtlingsjugend

Um von der ganzen Atmosphére, die die Ereignisse in und um Ungarn umgab, eine anndhernd
realistische Vorstellung zu bekommen, empfiehlt es sich, auf Meinungen, die damals fest-
gehalten wurden, zuriickzugreifen. Der bekannte, aus Siidtirol stammende Publizist Claus
Gatterer schrieb in seinem Leitartikel in den Salzburger Nachrichten vom 2. November 1956
— also vor der 2. sowjetischen Intervention — wie folgt:

So verneigen wir uns denn heute, an den Griabern unserer Lieben stehend, in Ehrfurcht und
Dankbarkeit auch vor den Toten der ungarischen Freiheit.

Verneigen wir uns vor ihnen, danken wir ihrem Opfer, geloben wir, unsere und ihre Freiheit zu

schiitzen mit allen Kréften, mit starkem Glauben auch an die Zukunft unserer Nachbarschaft,

die nicht allein auf der Grundmauer gemeinsamer Vergangenheit, sondern auf dem festen,

sicheren Boden einer neuen Bruderschaft von Volk zu Volk ruhen wird, einer Bruderschaft, die,

wihrend die Jugend Ungarns um die Freiheit kdmpfte, blutete und starb, edle Friichte der

Hilfsbereitschaft trug.

Wer gestern Europa totgesagt hat — heute darf er freudig bekennen, dass es lebt.

Wer gestern an der Jugend verzweifelt ist — heute weill er, dass er ihr die Zukunft getrost

anvertrauen darf.

Der ungarische Freiheitskampf hat unseren Glauben und unsere Hoffnung wieder aufgerichtet.
Als "die Helden von Budapest" besiegt und deprimiert scharenweise in Osterreich eintrafen
und die Betreuer mit ihnen direkt in Kontakt traten, wich die Begeisterung der Erniichterung.
Man sprach im weiteren Sinne von einer Erziehung nach den Kriterien der psycho-sozialen
Hygiene, damit vor allem die Jugendlichen sich den Verhéltnissen ihrer neuen Umwelt mog-
lichst bald anpassen sollten. Auf einer internationalen Konferenz in Wien am 9.-10. Mai 1957,
die sich mit der Obhut und Fiirsorge der jungen Ungarnfliichtlinge auseinandersetzte, war
zwar die fiirsorgliche, doch trockene Analyse tonangebend. Ein Experte berichtete {iber seine
Beobachtungen betreffend die "Durchgeher" der "Zeit der ungarischen Wirren" unter
anderem:

Die in eigenen Heimen untergebrachten alleinstehenden Kinder und Jugendlichen, die meist

direkt aus den Auffanglagern an der ungarischen Grenze eingewiesen wurden, standen anfangs

noch stark unter dem Eindruck der Kémpfe und der abenteuerlichen Flucht. Sie wirkten kaum

wie Kinder, eher wie alte Krieger in einer Kampfpause, wenn sie mit finsterer Miene, die Miitze

auf dem Kopf, um den Tisch herumsaflen und Karten spielten. Sie sahen ganz anders aus, als

man sich die in der Presse gefeierten Helden des ungarischen Freiheitskampfes vorstellte.
Bis zu diesem Zeitpunkt wurden schon vielfach Vorkehrungen fiir die schulische Fortbildung
und berufliche Ausbildung der Kinder und Jugendlichen getroffen. Der bereits genannte Dr.
Liehr konnte auf dieser Internationalen Konferenz melden: "Das Problem der Mittelschiiler ist
in Osterreich bereits geldst." Es galt als vorrangig, die alleinstehenden Kinder und Ju-
gendlichen aus den Lagern in eigenen Heimen unterzubringen. Als Alternativen wurde den
ungarischen Jugendlichen in Osterreich die Mdglichkeit geboten, nach Abschluss der Volks-
bzw. Hauptschule entweder als Lehrlinge ein Handwerk zu erlernen, oder die Mittelschule zu
besuchen und die Matura abzulegen. Mangels schriftlicher Unterlagen konnen keine genauen

Zahlen ermittelt werden, schitzungsweise lag aber die Zahl der Lehrlinge urspriinglich unter



der der Schiiler. Auch fiir sie wurden eigene Heime eingerichtet, und zwar in Retz (NO),
Spital an der Drau, Innsbruck, Rum usw. Den groften Bekanntheitsgrad erlangte von allen
Hirtenberg, wo Schlosser, Tischler und Automechaniker bzw. Elektriker ausgebildet wurden.
Im Jungarbeiterdorf Hochleiten bei GieBhiibl (NO) konnten die Lehrlinge dank einer
niederlédndischen Aktion das "Hollandhaus" beziehen. Hier wohnten sie allerdings gemeinsam
mit Osterreichischen Jugendlichen, wenn auch die Ungarn in eigenen Zimmern untergebracht
waren. Unter dhnlichen Verhéltnissen waren viele junge Ungarn auch im Jungarbeiter-Internat
in Greifenstein (NO) zu finden. Obwohl beide Gruppierungen voneinander getrennt waren,
waren die Grenzen durchlissig; infolge der stdndigen Fluktuation — vor allem in den Mittel-
schulen — kam es ndmlich immer wieder vor, dass Schiiler, die fiir die Mittelschule kein
groBBes Interesse zeigten, einem Lehrlingsheim zugewiesen wurden. Selbst zahlreiche
Maturanten entschlossen sich statt eines Hochschulstudiums fiir eine Berufsausbildung,
sodass die Zahl der "Lehrlinge" dadurch zunahm. Da diese Darstellung den Mittelschulen
gewidmet ist, muss hier auf die Weiterverfolgung des Schicksals der "Jungarbeiter" verzichtet

werden.

Der Hochkommissar der Vereinten Nationen fiir Fliichtlinge lieB schon fiir den 22. Jénner
1957 eine Sitzung in Wien mit der Tagesordnung "Moglichkeiten einer Bildung von ungari-
schen Mittelschulen in Osterreich" einberufen. Das Augenmerk war auf folgende, bereits be-
stehende bzw. zu errichtende Schulen, die durch Frankreich, Holland und Norwegen unter-

stiitzt wurden, gerichtet:
I nnsbruck,

Hotel Wiesenhof, Gnadenwald in Tirol — von der Norwegischen Ungarnhilfe gekauft und

eingerichtet,
Gran bei Reutte in Tirol — mittels Hilfe aus Frankreich auf einige Monate gemietet,

Obertraun in Oberdsterreich — das dortige Schulgebdude sollte bis Mitte Februar gerdumt

und nach
| selsber g tibersiedelt werden, wo ein holldndisches Schulprojekt realisiert werden sollte.

Das Ungarische Realgymnasium in Kammer am Atter see sollte die noch nicht schul- und

internatsmafBig erfassten Mittelschiiler in Oberosterreich beherbergen.

All diese Schulen sollten nach dem provisorischen Schulgesetz vom 27. Juni 1850 als Privat-
schulen eingerichtet und gefiihrt werden. Dazu war jeweils ein Schulerhalter erforderlich, der
als Tragerverein fungierte. Die einzelnen Schulvereine wurden laut Beschlussfassung dieser
Sitzung in einem Dachverband mit Sitz in Innsbruck, Innrain 37, Institut fiir Sozialpolitik als
Geschiftsstelle zusammengeschlossen. Zum Prisidenten des Dachverbandes wurde H.
Torgersen, UNHCR, Wien, zum Schriftfiithrer H. Senn, Leiter des Studentenheimes Wiesen-
hof und zum Kassier A. Romhanyi, Direktor des Gymnasiums Innsbruck, gewédhlt. Fiir die

Vertretung der einzelnen (Schul)Vereine einigte man sich auf folgende Personen: den kath.



Priester E. Lakos (Grén), A. Romhanyi (Innsbruck), den Salesianerpater J. Szoke (Schule in
Obertraun), E. Klompé (Internat Obertraun), den kath. Priester I. Macsady (Betreuer der
schul- und internatsmaBig noch nicht erfassten Mittelschiiler in Oberosterreich), Senn und
Adler (Studentenheim Wiesenhof) und I. Bethlen (Heim Buchroither Villa, Innsbruck). Die
Anwesenden waren sich dariiber einig, dass nach einer Konzentration auf 2-3 Gymnasien
nach einer jeweils hoheren Belegzahl getrachtet werden sollte. Man ging von einer
Gesamtschiiler/Innenzahl von etwa 1000 Jugendlichen aus, die folgendermallen verteilt
werden sollten: im Raum Innsbruck 400 Schiiler, in Iselsberg 200 und im Raum
Oberosterreich 400. Wichtig war auch die Festsetzung der Verpflegungskosten: Nach den in
den osterreichischen Jugendheimen tiblichen Preisen — damals 500-600,-- Schilling monatlich

— wurde ein Pro-Kopf-Tagessatz mit 20,-- Schilling vorgesehen.

Das Memorandum iiber die Aufgaben des Ungarisch-Osterreichischen Kultur- und Schulver-
eines in Tirol vom Janner 1957 begriindet einleuchtend dessen Bestimmung:
Mit der Waffe in der Hand kdmpften in Ungarn Studenten, Schiiler, Jungarbeiter und Lehrlinge.

Als die Erhebung im Feuer der Ubermacht zusammenbrach, flohen Tausende junger Menschen
iiber die Grenze, um ihr nacktes Leben zu retten.

Aufgewachsen unter dem kommunistischen Regime, gehdren die jungen Fliichtlinge einer
Generation an, die einmal die Zukunft Ungarns bestimmen wird. Diese Jugend Ungarns kommt
aus einer fremden Welt zu uns; sie an die geistigen Krifte der freien Welt heranzufiihren, ist von
entscheidender Bedeutung.
Solche idealistische Zielsetzungen erwiesen sich unter dem Druck der Not und der niichternen
Betrachtung als nicht ganz einfach zu realisieren, waren ithnen doch durch die Gegebenheiten
des Alltags Grenzen gesetzt. Selbst in diesem Memorandum heif3t es beispielsweise iiber das
Gymnasium in Innsbruck, wie folgt:
Die Schiiler besitzen nicht nur keine Biicher, sondern derzeit nicht einmal Hefte und Bleistifte.
Den Ofen im Klassenzimmer zu heizen, die Kreide fiir die Tafel zu beschaffen, bereitet der
Schulleitung schwere Sorgen.
Zu allererst musste man einen Uberblick iiber die Lage, insbesondere Daten und In-
formationen iiber die Jugendlichen bekommen. Zwecks Erfassung der in Frage kommenden
Kinder und Jugendlichen schrieb das Bundesministerium fiir Unterricht im Mérz 1957 die
einzelnen Landesschulridte an. Aufgrund der eingelangten Berichte kann die Gesamtschiiler-
zahl in Volks-, Haupt- und Sonderschulen bzw. Mittelschulen mit 3.044 angegeben werden;
davon waren 861 Gymnasiasten, 2.183 Volksschiiler. Von letzteren ging ein Grofteil in
iiberhaupt keine Schule, andere besuchten — allerdings als Sonderschiiler — Osterreichische
Schulen. Neben diesen sozusagen stindigen Einrichtungen gab es indessen auch noch
verschiedene andere Versuche der Kinder- und Jugendbetreuung; so unterrichteten z. B.
sogen. Freiwillige in einzelnen Lagern (in Niederdsterreich z.B. in Traiskirchen, Stockerau,
Caritasheim Retz, Lager Liechtenstein usw.) aus Eigeninitiative Gruppen von schulpflichtigen
Kindern. Diese konnten dann in &sterreichischen Volks- bzw. Hauptschulen mit oder ohne

Hilfe von Dolmetschern Klassenpriifungen ablegen. (Diese Angaben dienten offensichtlich



als Unterlagen fiir die Internationale Konferenz am 9.-10. Mai 1957. Wie schon gezeigt, war
hier von 3.665 Jugendlichen die Rede).

Im 1. Bericht des Ungarisch-Osterreichischen Kultur- und Schulvereins in Innsbruck — einer
vom BM. f. Inneres und vom UNO Hochkommissir beauftragten zentralen Organisations-
und Verrechnungsstelle — vom Ende Mai 1957 wird festgehalten, dass die Erfassung der
ungarischen Mittelschiiler nun abgeschlossen sei: In den fiinf damals bestehenden Schulen
wurden 584 Knaben und 162 Maidchen, insgesamt 746 Mittelschiiler in Evidenz gehalten.
Dazu kamen 185 weitere von der Caritas Wien in verschiedenen Heimen betreute
Schiilerinnen und Schiiler, ferner 35 Schiiler, die unter der Obhut der Osterreichischen
Gesellschaft "Rettet das Kind" dsterreichische Mittelschulen besuchten. Die Gesamtzahl lag
folglich bei 966.

An dieser Stelle sei die Personlichkeit von Dr. Hanns Inama-Sternegg in Erinnerung gerufen,
dem als Mitarbeiter der Tiroler Landesregierung die Betreuung der ungarischen Mittelschiiler
und Studenten iiber die Landesgrenzen hinaus oblag. Als Leiter des Ungarisch-Osterreichi-
schen Kultur- und Schulvereins war er bemiiht, zu helfen, wo er nur konnte. Beachtenswert
ist, welche Meinung er iiber Sinn und Zweck der ungarischen Mittelschulen vertrat. In seinem
Artikel, den er im Juli 1957 Prof. Dr. Otto Folbert, Sekretir der Europidischen For-
schungsgruppe fiir Fliichtlingsfragen in Salzburg verfasste, schreibt er diesbeziiglich u.a.:
Wenn also auch heute noch von mancher Seite eine moglichst rasche Einfiigung der
jugendlichen Fliichtlinge in Gsterreichischen Schulen befiirwortet wird, so iibersieht man dabei,
dass schon die tatsdchlichen Verhiltnisse dies unmoglich machen. Dazu kommt, dass die
Erhaltung des ungarischen Volkstums ebenso eine Verpflichtung der freien Welt ist, wie die
Sorge fiir Essen und Schlafen der Fliichtlinge.
Bevor auf die Behandlung der Schulen im Einzelnen eingegangen wird, mdgen einige Ver-
gleichszahlen Verteilung und Zusammensetzung der Schiiler in den ungarischen Gymnasien
anhand der eben genannten Statistik anzeigen. Mit dem Stand Mai 1957, als der Unterricht in
allen fiinf Mittelschulen bereits in vollem Gang war, wurden folgende Daten ermittelt: Von

der Gesamtzahl 746 entfielen absolut und relativ auf

Innsbruck 211  Schiler/Innen 28.3%
Gréan 88 ’ 11,8%
Wiesenhof 112 ’ 15,0%
Iselsberg 168 v 22.5%
Kammer 167 ’ 22,4%.

Wihrend dieser Zeit wurden die Mittelschulen Innsbruck und Iselsberg 8-klassig gefiihrt, in
Grin, Wiesenhof und Kammer gab es nur Oberstufen (IV. bzw. V.-VIII. Klassen). Médchen
wurden nur in das Innsbrucker und Iselsberger Gymnasium aufgenommen, wihrend in Grén,
Wiesenhof (1 Méddchen) und Kammer nur Knaben-Klassen gefiihrt wurden. Dementsprechend
fiel die Geschlechterproportion mit 78,3 : 21,7 tiberméBig zugunsten der Schiiler aus. Doch
selbst in Innsbruck belief sich der Anteil der 78 Miadchen nur auf 37%. In Iselsberg stand das
Verhiltnis 83 Miadchen zu 85 Knaben, d.h. erstere erreichten mit 49,4 % fast die Halfte der



Gesamtzahl. Ein dhnliches Bild zeichnete sich in der Relation Eltern-Kinder ab, wobei die
Knabenschulen die hochsten Prozentsitze an elternlosen Schiilern aufwiesen. So hatten in
Grin 92,1%, in Wiesenhof 93,7% und in Kammer 88,00% der Schiiler keine Eltern in
Osterreich. Allerdings wies Innsbruck mit 77,2 % ebenfalls einen duBerst hohen Anteil an
»elternlosen Kindern auf. Auch in dieser Beziehung gab Iselsberg ein relativ ausgewogenes
Bild ab: "nur" 54,8% von ihnen kamen ohne Eltern nach Osterreich, dafiir hatten 14,3% einen
Elternteil, 30,9% sogar beide Eltern hier. Einen weiteren wichtigen Faktor in der gezeigten
Disproportion stellte der mitunter allzu groBe Altersunterschied zwischen den Schiilern dar.
Dies war in Kammer besonders auffallend. In einem sehr dringenden Brief vom 28. Februar
1958 erinnerte Dr. Hanns Inama-Sternegg seitens des Ungarisch-Osterreichischen Schul-
vereins in Tirol die Schuldirektion in Kammer daran, dass "kiinftig Mittelschiiler, deren Le-
bensalter in krassem Missverhiltnis zu der von ihnen besuchten Schiilerklasse steht, mit
Geldern des Hochkommissars (flir Fliichtlinge) nicht mehr unterstiitzt werden." In den vier
Mittelschulen (Grén existierte zu dieser Zeit nicht mehr) gab es 57 Schiiler, die zum Zeitpunkt
ihrer Maturapriifung ihr 21. Lebensjahr bereits {iberschritten haben wiirden. Es gab unter
ihnen Schiiler, die bereits 28 oder sogar 29 Jahre alt waren. Die Erklédrung dafiir lag in den
politischen Verhiltnissen in Ungarn: Kinder sogen. klassenfremder Eltern (d.h. adeliger oder
biirgerlicher Herkunft) durften die Mittelschule nicht vollenden oder {iberhaupt nicht
besuchen. Nun wollten sie dieses Versdumnis auftholen und als Maturanten ein neues Leben

beginnen.

Trotz der bereits erwihnten Einigkeit iiber die Errichtung von hdchstens 2-3 Mittelschulen
wurden schlieBlich insgesamt 5 Gymnasien ins Leben gerufen, die fiir Unterricht und Bildung
der ungarischen Fliichtlingskinder {iber kiirzere oder ldngere Zeit hin sorgten. Von diesen
bestand das Ungarische Realgymnasium in Innsbruck allerdings bereits seit 1945 bzw. 1947.
Diese Mittelschule tiberstand die Hohen und Tiefen des Fliichtlingsdaseins am lidngsten, bis
auch der Rest der Schiilerinnen und Schiiler dieser Schule im Mai 1963 die Matura ablegte
und der Schulbetrieb eingestellt wurde. Drei Realgymnasien erwiesen sich als provisorische
Notlosungen: Gran und Wiesenhof in Tirol und Kammer am Attersee in Oberosterreich. Sie
waren nur bis Ende des Schuljahres 1957/58 in Betrieb. Dem fiinften Gymnasium in Bad
Iselsberg an der Westgrenze Kérntens war ein ldngeres Leben beschieden: es blieb bis Ende
des Schuljahres 1959/60 erhalten. Die territoriale Verteilung der Schulen erkldrt Dr. Hanns
Inama-Sternegg in seinem bereits erwéhnten Artikel (Juli 1957) an O. Folberth wie folgt:

Die Erscheinung hat ihren Hauptgrund darin, dass Osterreichische und internationale

Behorden bei der Anlage von Mittelschulen Pldtze bevorzugten, die moglichst weit von

der Ostgrenze Osterreichs entfernt sind.
Der Lehrkorper der einzelnen Schulen setzte sich zum Grofteil ebenfalls aus Ungarnfliichtlin-
gen zusammen. AltersmifBig, aber auch ihre politisch-weltanschauliche Einstellung betref-
fend, zeigte die Lehrerschaft ein sehr heterogenes Bild. Obwohl sich diese Heterogenitdt auf
den Unterricht nicht niederschlug, gab es unter ihnen Absonderungen und Spannungen, die

sich gliicklicherweise nur in seltenen Fillen entluden. Ein andauerndes Problem stellte die



mogliche kommunistische Infiltration dar. Durch das vorherrschende Klima bedingt, fiihrten
Misstrauen und Unsicherheit zu Verdachtigungen, die sich in den meisten Fillen als grundlos
herausstellten. Aus Mangel an Lehrpersonal in den einzelnen Unterrichtsfichern wurden in
den Anfingen fallweise auch Personen als Lehrer angestellt, welche die erforderlichen Vor-
aussetzungen fiir Mittelschulen nicht erbringen konnten. Unabhéngig davon, waren der Unter-
richt und die Betreuung der Schiiler (die Lehrer versahen in der Regel auch Prifektendienst)
fiir alle eine grofBe Herausforderung, die durch die personlichen Sorgen nicht immer unbelas-
tet bleiben konnten. Mit der Auflosung der Anstalten wechselten auch einzelne Lehrer die

Schulen.

Eine fiir die damaligen Verhéltnisse fast natiirliche Erscheinung war die duflerst diirftige Aus-
stattung mit Schulbiichern. Osterreichische, d.h. deutschsprachige Schulbiicher konnten nur
bei entsprechenden Sprachkenntnissen herangezogen werden. Biicher aus Ungarn waren we-
gen ihrer kommunistischen Féarbung nicht zugelassen. Erst nach einem Arrangement mit der
Akademischen Druck- und Verlagsanstalt Graz konnte Abhilfe geschaffen werden. Aus den
noch auffindbaren Verlagsakten geht leider nicht hervor, wer der Verlagsanstalt diesen Auf-
trag erteilte. Lediglich aus einer Liste ist ersichtlich, welche ungarischen Worter- und Schul-
blicher bzw. Biicher religiosen Inhalts geliefert wurden: So wurden u.a. zwei
Taschenworterbiicher ein deutsch-ungarisches, ungarisch-deutsches bzw. ein italienisch-
ungarisches, ungarisch-italienisches Worterbuch, eine deutsche Grammatik, die ungarische
Literaturgeschichte I1.-II. Teil, Anthologia Lyrica, ein ungarisches Lesebuch, Geographie,
Algebra und Geometrie sowohl fiir die 4. Klasse, als auch fiir die 7. Klasse, Lateinische
Chrestomathia, zwei Katechismen, ein katholisches Gebet- und Liederbuch und das Neue
Testament herausgegeben und an die Schulen verteilt. Man behalf sich weiter, indem die
Schulbiicher aus Ungarn der Dreifliger-Vierzigerjahre in Form von fotomechanischem
Nachdruck neu aufgelegt wurden. Bereits im Feber 1957 brachte der Ungarisch-
osterreichische Kultur- und Sportverein in Tirol in seiner Publikationsreihe Biicher, so Nr. 2,
Allgemeine Geschichte (ein Nachdruck) in Innsbruck als Lehrbehelf heraus. Es ist
anzunehmen, dass auch die Grazer Druck- und Verlagsanstalt um diese Zeit ihre ungarische
Lehrbiicherproduktion auf den Markt brachte. Der Verkaufspreis pro Lehrbuch lag zwischen
24 und 60 Schilling.

Keineswegs auler Acht gelassen werden darf, dass alle damaligen ungarischen Mittelschulen
hinsichtlich des Unterrichts, sowie der Unterbringung und Verpflegung der Schiiler bzw. des
Lehrpersonals ,,Vollbetriebe* waren. Die Schiiler und Schiilerinnen erhielten ein monatliches
Taschengeld von 20 Schilling, das vornehmlich zur Abwicklung der Kontaktpflege per Post
gedacht war. Dariliber hinaus war in der finanziellen Betreuung die komplette Bekleidung
inkludiert.

Die Leistungen, die die ungarischen Mittelschulen 1957-1963 erbrachten, sind aus den Zahlen

der Maturanten in den einzelnen Schulen zu ersehen:



Maturakurs Unterdellach 31
Innsbruck (insges. 619 bzw.635) 431 [443] (ab 1956/57)

QGrin 36
Wiesenhof 90
Kammer am Attersee 93
Iselsberg 184
insgesamt: 865 [877]

So weit es moglich war, konnten einzelne Personen, die in den jeweiligen Listen der Maturaklassen
zwei- oder mehrmals vorkamen, identifiziert werden. Ihre Namen wurden bei der Erstnennung nicht
mit Nummer versehen, d.h. sie wurden nicht mitgezahlt, sondern erhielten erst bei der letzten Nennung
eine Nummer. Es handelte sich zumeist um Maturanten aus anderen Schulen bzw. aus Innsbruck
selbst, die eine Nachpriifungen in Innsbruck ablegten. Die Gesamtzahl der Maturanten in Iselsberg
betrug It. einer Liste 221, darin enthalten waren jedoch 36 Schiiler die im Schuljahr 1960/1961 in
Innsbruck maturierten. Mitunter es auch mehrere Dutzend Maturanten, die sich lediglich zwecks
Priifungen in eine Schule begaben, ohne die jeweilige 8. Klasse zu besuchen. Auf jeden Fall bedeuten
die Abweichungen zwischen den einzelnen Maturaklassen und den Absolventen, dass die Zahlen in
Gréin, Wiesenhof und Kammer reduziert werden mussten, hingegen fiir Innsbruck eine wesentlich
hohere Summe errechnet werden konnte. Aus einer weiteren Liste von Innsbruck (Schuljahr
1960/1961) mit insgesamt 12 Schiilern geht hervor, dass einige von ihnen tatséchlich die
Maturapriifungen abgelegt hatten, von den anderen war bekannt, dass sie bereits vor Jahren nach
Amerika auswanderten. Daher sind diese 12 genannten Maturanten nur mit Vorbehalt zu der
Gesamtsumme zu zdhlen. Somit hatten in den Schulen Unterdellach, Innsbruck, Gran, Wiesenhof,

Kammer am Attersee und Iselsberg insgesamt 865 Schiiler (vorbehaltlich 877) die Matura abgelegt.

Was die Anerkennung der von den ungarischen Mittelschulen ausgestellten Reifezeugnisse
betraf, teilte Unterrichtsminister Dr. Heinrich Drimmel in seinem Schreiben an die Rektorate

aller wissenschaftlichen Hochschulen vom 26. Mirz 1957 mit:

Den Absolventen ungarischer Fliichtlingsmittelschulen sowie den Absolventen von Unter-
richtsgruppen in Fliichtlingslagern in Osterreich kann in diesem Schuljahr noch nicht die
Moglichkeit geboten werden, ein Osterreichisches Reifezeugnis zu erlangen. Es bestehen jedoch
keine Bedenken dagegen, die Bestimmungen des Paragraphen 7 der Allgemeinen Stu-
dienordnung, StGBIL. Nr. 168/1945, auf die Absolventen solcher Schulen und Unterrichtsgruppen
anzuwenden. Sie konnten sohin als Ausldnder im Sinne der zitierten Bestimmung an
osterreichischen Hochschulen immatrikuliert werden, da sie im allgemeinen jenen Grad der
Bildung aufweisen, der von Osterreichischen Studierenden bei der Immatrikulation gefordert
wird.



Caritasheim
St. Agyd am Neuwald

und Unterdellach am Worther see



Neben den ungarischen Mittelschulen verdienen St. Agyd am Neuwald und Unterdellach am
Worthersee Erwéhnung. In den dort errichteten Heimen, namentlich im letzteren, wurden die
Schiiler auf die Matura vorbereitet, weswegen diese Institutionen auch als Maturakurs
(Unterdellach) bzw. Umschulungskurs (St. Agyd) gefiihrt wurden. Als Betreuerin fungierte
die Caritas Wien. Threr Beschaffenheit entsprechend bestanden sie nur kurzfristig. Von St.
Agyd liegt eine Liste aus dem 1. und 2. Quartal 1957 iiber die Heiminsassen mit 95
durchwegs Knaben bzw. jungen Ménnern vor. Die ersten von ihnen trafen hier am 15. Mérz
1957 ein, die letzten verlieBen das Heim am 30. August desselben Jahres. Nach der Bilanz
vom 26. Mirz 1958, erstellt bis 31. Dezember 1957, ergaben die Auslagen nach 9.876
Verpflegungstagen mit einem Tagessatz von S 39,13, von welcher Summe das BM f. Inneres
S 20 vergiitete, insgesamt S 386.475,84. Wie sehr es an schulischen Voraussetzungen
mangelte, geht aus einer handschriftlichen Aufzeichnung hervor: "Die Schule hat keine
Zukunft, ist nur eine Vorbereitungsschule, es gibt hier keine Schulbiicher, so dass die drei
Lehrer sich sehr dariiber freuen, wenn sie mit ihren Schiilern in einem reguldren ungarischen

Gymnasium integriert werden’.

Eine dhnliche Liste nach Tagessidtzen weist in Unterdellach insgesamt 63 Namen auf; der
hochste Stand zeigte sich im 1. Quartal 1957 mit 61 Personen, der niedrigste im 3. und
zugleich letzten Quartal mit 31 Personen ménnlichen Geschlechts. In 17 Fillen besteht
allerdings Namensgleichheit bei den Personen beider Heime; tatsdchlich wurden sie am 27.
Mirz von St. Agyd nach Unterdellach iiberstellt, die ersten Insassen trafen aber schon zwei
Tage vorher, am 25. Mérz hier ein. Die Schlussverrechnung per 31. Dezember 1957 erbrachte
S 458.399,98. Von dem gleichen Tagessatz wurden auch hier S 20 vom BM f. Inneres vergii-
tet. Dieses Heim wurde am 8. Oktober 1957 von den Ungarn gerdumt. Im Begleitschreiben
zur Verrechnung wird festgehalten, dass das Heim in den Monaten Mérz-Oktober als Internat
und Schule fiir den Maturalehrgang, in den Monaten Juli-August als allgemeines Erholungs-
heim diente. Mit erfolgter Matura, die 31 Schiiler erfolgreich bestanden, hatte sie ihre Auf-
gabe erfiillt. Dr. Ivan Demel als Vertreter der Caritas erkldrte in der Sitzung der
Arbeitsgemeinschaft der ungarischen Mittelschulen in Innsbruck am 15. Oktober 1957, die
"Mittelschule" in Unterdellach habe wegen der geringen Schiilerzahl nur als Provisorium
gefiihrt werden konnen. Wegen finanzieller Schwierigkeiten wurde der gekiirzte
Stipendienbetrag von tiglich 16 Schilling pro Schiiler um 3 Schilling erhoht und bis Ende des
Vormonats sozusagen nachtrdglich bewilligt. Unter den Professoren begegnen uns Namen,
die spiter im Lehrkorper der einzelnen Mittelschulen zu finden sind: Karl Faith (Latein und
Geschichte) kam nach Kammer am Attersee und von dort nach Iselsberg; Erndé Vilaghy
(Ungarisch) unterrichtete anschlieBend in Innsbruck und Pal Sambokréthy (Mathematik,
Physik) von der Mittelschule in Innsbruck begab sich lediglich zwecks Maturapriifungen nach
Unterdellach, ebenso der Direktor der Innsbrucker Schule, Arpad Romhanyi, der in der

Maturakommission den Vorsitz fithrte.



Mit Hilfe von weiteren Listen ldsst sich der Fortgang der Mehrheit verfolgen: Sehr informativ
erscheint eine undatierte Liste der Schiiler in St. Agyd als angehende Mittelschulstipendiaten:
Von 63 Schiilern zogen 48 nach Kammer; 43 reisten am 15. April ab, 5 folgten ihnen in den
folgenden Monaten. Mit Stichtag 1. September 1957 wurden 26 Mittelschiiler im
"Emmerichheim", das spéter unter dem Namen Caritasheim "St. Thomas" aufscheint, in Wien
(Gerichtsgasse) registriert. Dieses Heim bewohnten sie gemeinsam mit ungarischen
Universitits- und Hochschulstudenten. Beim Vergleich der Namen stellt sich heraus, dass 16
von ihnen direkt aus St. Agyd, 7 aus Unterdellach iibersiedelt waren, bei drei lisst sich der
frithere Aufenthaltsort nicht feststellen. In der Folgezeit besuchten sie Wiener Mittelschulen.
Mit Stand 1. November 1958 waren im Caritasheim "St. Thomas" 21 Personen registriert; 15
von ihnen waren mit den Schiilern vom 1. September des Vorjahres identisch, zwei weitere
hielten sich frither — zumindest voriibergehend — in St. Agyd bzw. Unterdellach auf, vier
kamen aus anderen Heimen hinzu. Zu diesem Zeitpunkt besuchten 6 bereits eine ungarische
Mittelschule, weitere 6 schieden in der Folgezeit aus und waren gleichfalls in einer
ungarischen Mittelschule zu finden. Im Weiteren seien noch die Madchenheime St. Ursula
mit 20 Schiilerinnen der I.-VII. Klasse und St. Margarethen mit 57 Schiilerinnen der 1.-VIII.
Klasse in Wien erwéhnt. Auch sie wurden von der Caritas betreut und erhielten — ebenso wie
die ménnlichen Heimbewohner — Unterricht in deutscher Sprache, besuchten sie doch Wiener
offentliche Schulen. Bezeichnend fiir die Einstufung all dieser Heime ist die Tatsache, dass
sie in der im Mai 1957 erstellten Statistik der ungarischen Mittelschulen in Osterreich

verstindlicherweise nicht aufschienen.

Dennoch verdient es die Beurteilung der in Wien betreuten Schiiler, festgehalten zu werden.
Hans Presich, Leiter des Caritasheimes "St. Thomas" in der Gerichtsgasse, erstellte am 25.
Oktober 1958 den Jahresbericht iiber die ungarischen Schiiler fiir das Schuljahr 1957/58: Am
30. August 1957 bezogen 28 Schiiler das Heim, von denen mit Genehmigung des Stadt-
schulrates 13 drei verschiedenen Realschulen und 11 zwei Bundesrealgymnasien zugeteilt
wurden; 1 Schiiler besuchte das Lycée Francaise, ein weiterer eine Handelsschule, zwei
gingen als Lehrlinge ins Hotelgewerbe. Die Schiiler wurden in den &sterreichischen Schulen
zunidchst als Gasthorer aufgenommen; erst nach Ablegung einer Aufnahmepriifung fanden sie
als ordentliche Schiiler Aufnahme. Obwohl die Schiiler klassenméBig zuriickgestellt wurden,
hatten sie mangels deutscher Sprachkenntnisse grofite Schwierigkeiten. Trotz angestrengten
Lernens und minimaler Freizeit konnten keine groBen Erfolge erzielt werden. Von den 13
Realschiilern erzielten nur 5 positive Ergebnisse, 8 schieden aus. Bei den 11 Gymnasiasten
war der Erfolg noch geringer: lediglich 3 schafften die Klasse, 2 mussten sie wiederholten, die
anderen wechselten in ungarische Gymnasien hiniiber. In dem Bericht wird tibrigens bemerkt,
dass die jlingeren Schiiler mit ihren Osterreichischen Mitschiilern viel leichter Kontakte
kniipfen konnten als die élteren. In ihrer Freizeit machten sie Ausfliige in den Wienerwald,
besuchten Schonbrunn oder Museen; im Theater der Jugend konnten sie auch verschiedene
Theatervorstellungen besuchen. "In den Ferien kamen die Schiiler in das Erholungslager der

Caritas nach Unterdellach am Worthersee, wo sie volle 2 Monate bei Spiel und Sport



verbrachten. Im Oktober 1958 verblieben nur noch 12 Schiiler im Heim, die nach der
Meinung des Heimleiters bessere Aussichten auf Lernerfolg hatten. Zudem bekamen sie in
den wichtigen Fachern Nachhilfeunterricht.

Mit 20. Oktober 1958 datiert, findet sich auch ein Bericht {iber das Mittelschiilerinnenheim
der Caritas (Wien 10., Van der Niillgasse 56), aus dem folgendes hervorgeht: Die Miadchen,
deren Zahl im Laufe des Jahres zwischen 35 und 45 wechselte, erhielten vor Schulbeginn
Zusatzunterricht in Deutsch, Latein und Englisch, damit sie mit den Osterreichischen
Schiilerinnen Schritt halten konnten. AuBler den Médchen der V. Klasse konnten im neuen
Schuljahr alle in die nichste Klasse aufsteigen. Die Probleme bei den Méddchen der V. Klasse
ergaben sich daraus, dass sie in einem einzigen Jahr fiinf Jahre Englisch und drei Jahre Latein
hétten nachholen miissen. Damit waren sie schlichtweg tiberfordert. Von ihnen gingen dann

einige in ungarische Mittelschulen, andere wechselten ins Berufsleben.



Gran:
Magyar Gimnazium -Ungarisches Gymnasium

Der Betrieb der ungarischen Mittelschule in Gran (politischer Bezirk Reutte in Tirol) war ein
kurzfristiges Unterfangen: die Schule bestand nur bis Ende des Schuljahres 1957. Uber ihre
Entstehung ist aus dem Bericht Dr. H. Inama-Sterneggs (30. Juli 1957) so viel zu erfahren,
dass das Institut Francais in Innsbruck im Dezember 1956 in Grin ein Haus mietete, das fiir
90 Schiiler und Professoren eingerichtet wurde. Auch die wirtschaftliche Fiihrung oblag
diesem Institut. Der volle Lehrbetrieb konnte schon bald aufgenommen werden; insbesondere
galt es, die Schiiler der VIII. Klasse auf die Matura vorzubereiten. Allein schon die geringe
Schiilerzahl zeigte, dass Grin nur als Ubergangslosung gedacht war. Selbst der Direktor, der
katholische Priester Endre Lakos, trug sich in seinem Brief vom 14. Mérz 1957 an den
"Referenten" der zu errichtenden Schule in Kammer am Attersee, Stephan Macsady, an,
ebendort als Religionslehrer zu unterrichten. Lakos, der Jahre hindurch im Gefangnis der
Kommunisten gesessen hatte, war ein suggestiver Idealist. In einer vertraulichen
Aufzeichnung bemerkt er, drei Angehdrige des Lehrkorpers seien nur Hauptschullehrer und
hitten somit gar keine Befugnis, als Mittelschullehrer zu unterrichten. Die Lehrer fiir Latein
und Mathematik stuft er als "hervorragend" ein, wogegen ein weiterer Lehrer seiner Meinung
nach das Pridikat Pidagoge nicht verdiene. Er hatte die Mittelschule in Osterreich besucht
und vor dem Zweiten Weltkrieg an der Militdrakademie Ludovika in Budapest Deutsch

unterrichtet. Elemér Radics wird als der "bestqualifizierte" Lehrer der Schule bezeichnet.

Die allgemeine Lage beschreibt E. Lakos wie folgt: "Abgesehen von den téglichen,
unvermeidlichen Schwierigkeiten arbeitet hier eine einheitliche, zusammengeschmiedete
Mannschaft, die es sich zum Ziel gesetzt hat, fiir die Kinder nicht nur eine Schule, sondern
auch ein Heim zu schaffen. Wir sind eine Familie und sind um eine heimische, familiare
Atmosphare bemiht." Stimmung und Haltung wurden durch die Erinnerungen an die
Ereignisse in Ungarn geprdgt, deren man mit Stolz und Trauer gedachte. Als sichtbares
Zeichen wurde im Ortsfriedhof ein sogen. 56er Kreuz mit der zweisprachigen Inschrift ZUR
EHRE DER FUR DIE FREIHEIT UNGARNS GESTORBENEN HELDEN errichtet.

Die Schiilerkartei Gréins erfasste insgesamt 92 Namen, unter ihnen zwei Maidchen.
HerkunftsméBig waren 29 (31,87%) aus Budapest, 28 (30,77%) aus anderen Stiddten, 34
(34,36%) aus Landgemeinden gebiirtig. Von den 21 genannten Stidten lagen 9 in
Transdanubien (Westungarn) mit 16 Schiilern. Auch unter den Landgemeinden stechen vor
allem westungarische Siedlungen hervor, so dass die liberwiegende Mehrheit der ,,Graner*
aus dem westlichen Ungarn stammte. Die altersmdflige Zusammensetzung zeugt von einer
tiberzeugenden Homogenitit: Der dlteste Schiiler war zwar 25, der jiingste 15 Jahre alt, aber
allein der Geburtsjahrgang 1939 stellte mit 34 Schiilern schon 34,78% der Gesamtzahl; durch



die Jahrginge 1938 und 1940 erginzt, waren es insgesamt 74 Schiiler und damit 80,43% der

Gesamtschiilerzahl.

Ende des Schuljahres traten die Schiiler der VIII. Klasse die Matura an. Bei den miindlichen
Priffungen fiihrte Direktor Arpad Romhanyi den Vorsitz, die Mitglieder der
Maturakommission bildeten Direktor Endre Lakos, der Klassenvorstand Dr. Laszlé Kajdi
(Latein und Ungarisch), Anna Gelléri (Deutsch), Tibor Takéacs (Chemie) und Kornél Siklos
(Physik). Uber die Resultate der Priifungen, die schlieBlich 36 Schiiler mit Erfolg bestanden,
berichtete Romhanyi, das allgemeine Niveau sei im Ungarischen "sehr gut", in Geschichte
"gut", in Mathematik, Physik, Chemie und Naturgeschichte allerdings nur "geniigend*, was er
auf die starke Fluktuation der Lehrer zuriickfiihrte; allein der vorletzte Professor verstarb in
der Zeit zwischen den schriftlichen und miindlichen Priifungen. In Deutsch waren die

Leistungen im Allgemeinen eher schwach.

Romhanyi fasste dies schlieBlich sehr pragnant zusammen:

Die Schiiler waren in ihrer ldndlichen Abgeschlossenheit stindig unter sich, und es fehlte fast
jeder Verkehr mit der einheimischen Bevolkerung. Dies zeigte sich nicht nur in ihren
mangelnden Deutsch-Sprachkenntnissen, sondern auch in der Schwerfilligkeit in der
Anpassung an die westliche Welt und der Erweiterung ihres Gesichtskreises. Auf der anderen
Seite wurden die Schiiler dadurch zu fleifiger Arbeit angespornt und zu einer tatséchlichen
kameradschaftlichen Einheit zusammengeschmiedet. Verglichen mit den anderen ungarischen
Mittelschulen arbeiteten die Gréner unter den schwierigsten Verhiltnissen. Die ersten Monate
des Bestehens der Schule waren mit Not und Sorgen erfiillt, sowohl fiir die Schiiler wie fiir die
Professoren, und es war dem Verdienst und der aufopfernden und begeisterten Arbeit des
Direktors zu verdanken, dass der Geist und das Wissen der Abiturienten so hoch standen.
Diesbeziiglich verwies auch Dr. Inama-Sternegg auf die ungiinstige geographische Lage der
Schule in Grian. Lakos erwidhnt noch riickblickend, die Schule habe keinen Turnsaal gehabt,
so konnten im Winter wetterbedingt keine Turnstunden abgehalten werden. Dafiir ordnete der

Direktor monatlich einen obligatorischen Wandertag an.

In der Versammlung der Arbeitsgemeinschaft der ungarischen Mittelschulen und Heime
Osterreichs vom 15. Oktober 1957 wurde zusammenfassend auch iiber die Mittelschule in
Gréan referiert: Bis zum 1. April 1957 war die franzosische Verwaltung Rechtstriger, dann
iibernahm das Institut Francais Innsbruck diese Funktion, um sie dann mit 1. Juni 1957 an das
Ungarische Jugendheim Innsbruck abzutreten. Der Auflosung der Schule am 15. Juli 1957
folgte die Liquidation mit einem "nicht bedeutenden Fehlbetrag", der dann aus den
Stipendienbeitrigen abgedeckt wurde. Da die Schule iiber das Schuljahr 1956/57 hinaus nicht
weitergefiihrt wurde, musste fiir die Weiterbildung von rund zwei Dritteln der Schiiler eine
Losung gefunden werden. SchlieBlich einigte man sich darauf, dass 18 Schiiler nach

Innsbruck kamen und 34 nach Wiesenhof Ubersiedelten.



Verzeichnis der Maturanten in Grin:

. ACS Jozsef,

. ALBERT Arpad,

. BARASITS Laszlo,
. BARATH Istvan,

. BEKO Jozsef,

. BENCSICS Miklos,
. CSONGOR Csaba,
. DEAK Istvan,

. ERKEL Andras,

. FABIAN LaszI0,

. FODOR J6zsef,

. HALASZ Lajos,

. HORVATH Istvan,
. HUNYADY Péter,
. KANZSO Gyorgy,
. KISS Andras,

. G. KISS Sandor,

. KOCSIS Maria,

. KOLLAR Gyula,

. KORNYEFALVI Otto,
. MAGYAR Zoltan,

. MORVAY Tamaés,

. NEMES Ferenc,

. NEMETH Ferenc,

. NEMETH Lészl0,

. OSSKO Endre,

. PALFI Gorgy,

. PETERFALVI Andras,
. REICH Waldemar,

. SAROY Kalman,

. SZIGETI Ferenc,

. URBAN Albert,

. VARGA Gyula,

. VARGA P4,

. VEBER Ferenc,

. ZICHY Aladar
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Wiesenhof:
Ungarische Mittelschule

Im Spétherbst 1956 waren die Norweger unter den ersten ausldndischen Hilfsorganisationen,
die den ungarischen Fliichtlingen in Osterreich tatkriiftig Beistand leisteten. Ihre
vordringlichste Aufgabe erachteten sie darin, den Fliichtlingen zumindest provisorisch
Unterkiinfte zu sichern. So wurden neben anderen Hilfsaktionen drei grofle leer stehende
Hotels kiuflich erworben: das Kurhotel in Bad Kreuzen (OO), das Hotel d'Orange in Bad
Neuhaus (NO) und das Hotel Wiesenhof in der Gemeinde Gnadenwald (Politischer Bezirk
Innsbruck-Land). Fiir letzteres wurde ein Kaufpreis von S 1,5 Millionen gezahlt. Angesichts
der Gefiahrdung der zahlreichen Jugendlichen durch das Elend des Lagerlebens fasste man
den Entschluss, in Wiesenhof ein Jugendheim einzurichten, von dem aus die jungen Leute
verschiedene Schulen bzw. Ausbildungsstitten besuchen konnten. Das Gebdude wurde um

rund 1 Mill. Schilling adaptiert und war bereits Ende Dezember 1956 bezugsfertig.

Bereits am 23. November 1956, also einen Monat nach Ausbruch des Volksaufstandes in
Ungarn, wurde iiber Vermittlung der Gemeinniitzigen Wohn- und Siedlungsgenossenschaft
GmbH. Schonere Zukunft der Kaufvertrag unterzeichnet, am 20. Dezember 1956 konnten die
ersten Bewohner das Heim beziehen. Urspriinglich sollten die Gymnasiasten die ungarische
Mittelschule in Innsbruck besuchen. Von der Entfernung her gesehen wire das durchaus
realisierbar gewesen, doch die Innsbrucker Schule war bereits tiberfiillt. So beschloss man als
Provisorium, bis die Schiiler nach Innsbruck ausweichen konnten, Wiesenhof nun auch fiir
den Schulbetrieb einzurichten. Im Friithjahr 1957 wurde unter dem Namen "Norwegische
Ungarnhilfe Mittelschule Wiesenhof" ein Trigerverein gegriindet, zu dessen Obmann der
Leiter des Tiroler Landesjugendreferates, Direktor A. Haidl, gewéhlt wurde. Die Finanzierung
erfolgte teils aus norwegischen Geldern, teils wurden die Kosten durch Drittfinanzierung
abgedeckt. Diesbeziiglich wurden mit dem Ungarisch-Osterreichischen Kultur- und
Schulverein und dem UNO Fliichtlingshochkommissariat Vertrdge geschlossen; in der Zeit
vom 15. Mirz 1957 bis 30. September 1958 wurden Schule und Internat aus diesen

Hilfsmitteln erhalten.

Der Unterricht begann im Jénner 1957, uzw. mit all den damit verbundenen
Anfangsschwierigkeiten. Dennoch gelang es in den folgenden Monaten mit Hilfe von 14
Lehrern, den schulischen Alltag zu meistern. Die Norweger waren bemiiht, alle anfallenden
Aufgaben nach Moglichkeit selber zu meistern. So stellten sie denn auch einen Norweger, Dr.
B. E. Risberg, als Direktor ein, der im Februar 1958 von Hjornevik abgelost wurde. Als sich
ab September 1958 die Moglichkeit ergab, anderswohin "auszuweichen", wurden Schule und
Heim Wiesenhof mit Ende des Schuljahres 1957/58 aufgelassen. Bis dahin waren dort — wenn
auch nur voriibergehend — insgesamt 233 Schiiler — durchwegs Knaben — unterrichtet worden;
drei Maturaklassen mit insgesamt 92 (90) Schiilern traten die Reifepriifung im September
1957 bzw. Juni 1958 an.



Mit Stand 28. Oktober 1957 wurden in Wiesenhof 117 Schiiler erfasst. Diese Liste weist ver-
standlicherweise die 46 Maturanten vom September nicht mehr auf. Dennoch erscheint es
nicht uninteressant, welchen Altersgruppen die Schiiler angehorten: Die Jahrginge 1928 und
1930 waren durch je eine Person, 1936 und 1938 durch je zwei, 1937 durch 9 Schiiler
vertreten. Den stirksten Jahrgang stellten die 1940er mit 26 Schiilern oder 39,32%; die
zweitgrofite Gruppe bildeten die 1939er mit 27 Schiilern oder 23,08%, die dritte die 1941er
mit 19 Schiilern oder 16,24%. Die 9 im Jahre 1942 geborenen und somit jiingsten Schiiler
machten 7,69% aus. Drei Jahrgdnge — 1939-1940-1941 — bildeten mit 92 Schiilern 78,63% der
Gesamtzahl; erginzt durch die schon genannten 9 Schiiler erreichten sie insgesamt 86,32%.
AltersméBig waren somit die Wiesenhofer Schiiler eine homogene Gemeinschaft. Unter ihnen
befanden sich auch die 34 Schiiler, die nach der Auflosung der Schule in Grén hierher nach
Wiesenhof iibersiedelt waren. Da die Geburtsorte auf der hier behandelten Liste nicht
aufscheinen, ldsst sich nicht feststellen, aus welchen Regionen Ungarns die Schiiler stammten.
Vorausgesetzt, dass jene 34 Schiiler aus Grén, die immerhin fast ein Drittel der Wiesenhofer
bildeten, fiir die ganze Schule repridsentativ waren, wire anzunehmen, dass iiber ein Drittel
der Schiiler aus Landgemeinden (13) bzw. aus Budapest (12) stammten; weniger als ein

Drittel (9) kamen in acht verschiedenen Stadten zur Welt.

Die Schule in Wiesenhof fiihrte nur Oberstufen-Klassen, — im letzten Schuljahr (1957/58)
fiinf —, die von 15 Professoren unterrichtet wurden. Die siebente Klasse besuchten insgesamt
39 Schiiler, die Maturaklassen waren mit 23 bzw. 22 Schiilern auf die VIII/A und VIII/B
verteilt. Die Gesamtzahl lag bei 113 Schiilern; in einer Aufzeichnung wird die Schiilerzahl im
Schuljahr 1957/58 allerdings mit 123 angegeben. Die abweichenden Zahlen ergeben sich
nicht unbedingt aus Ungenauigkeiten in der Karteifilhrung, vielmehr kann man auf eine
"gewOhnliche" Fluktuation schlieen. Diese Vermutung erhdrtet sich beim Vergleich der
Namen der zwei Maturaklassen mit jenen der Maturanten vom Juni 1958. Wie schon erwéhnt,
zahlten die beiden Klassen 23 bzw. 22, zusammen 45 Schiiler; nichtsdestoweniger bestanden
46 Schiiler die Reifepriifung. Bei nidherer Betrachtung stellt sich heraus, dass 5 Schiiler der
VIII/A Klasse und 12 der VIII/B Klasse vor der Matura ausgeschieden waren, vermutlich
verlieBen sie sogar Wiesenhof, doch traten an ihre Stelle 13 andere Schiiler, die in der

Zwischenzeit in Wiesenhof einzogen waren.

Im Zusammenhang mit den Maturapriifungen referierte Direktor Risberg in seinem Bericht
vom 4. Dezember 1957 riickblickend auch iiber die Anfinge der Schule, als man mit den
groBBten Schwierigkeiten fertig werden musste. Diese ergaben sich vor allem aus dem Mangel

an Lehrern mit entsprechender Ausbildung, aber auch aus dem Mangel an Lehrbiichern.

Im Laufe des Friihlings 1957 fand bei den Schiilern eine bedeutungsvolle Entwicklung statt. Die
Nervositét, die man anfangs bei vielen spiiren konnte, ist nach und nach verschwunden, und das
Leben in der Internatsschule mit ihren vielen (und notwendigen) Regeln und Verordnungen
schien gegen Ende des Schuljahres den meisten Schiilern sehr gut zu gefallen.

Die Freizeitgestaltung betreffend erwihnte Risberg, dass eine Pfadfindergruppe, ein Foto- und

ein Literaturkreis ins Leben gerufen wurden.



Uber den Ausgang der Maturapriifungen gab der Direktor anhand der Beurteilung durch die

zustdndigen Fachlehrer folgende Ergebnisse bekannt:

Ungarisch: mittelméBig. Gute Kenntnisse in der Literaturgeschichte, die Rechtschreibung
indessen ist mangelhaft.

Englisch: Mit Riicksicht auf die kurze Zeit, die zur Verfiigung stand, konnten gute
Fortschritte erzielt werden: Grundkenntnisse in der Grammatik und ein Elementarwortschatz.
Deutsch: AuB3er einem Schiiler, der perfekt deutsch konnte, verfiigten die Schiiler {iber keine
Kenntnisse in der deutschen Sprache. — Nach dem Erhalt von Lehrbiichern wurde vor allem
auf Grundkenntnisse in der Grammatik, schriftliche und miindliche Sprachiibungen,
Ubersetzungen groBes Gewicht gelegt. Durchschnittsergebnis "gut".

Mathematik: keine zufriedenstellenden Vorkenntnisse, doch wurde durch Flei3 sehr viel
nachgeholt. MittelméBiges Gesamtergebnis.

Physik: Ahnlich wie bei Mathematik.

Geschichte: Grundkenntnisse in Weltgeschichte vermittelt, die Leistungen der Schiiler
zufriedenstellend. Gesamtergebnis "gut".

Interessant sind die Hinweise Direktor Risbergs auf die "Spatlinge":

Einige Schiiler kamen im Herbst [wohl 1957] direkt aus den Lagern. Diese Schiiler haben sich
in den ersten Wochen nach ihrer Ankunft von den anderen deutlich unterschieden. Das
"Lagergeprige" ist aber nach und nach verschwunden und sie haben sich unserem Schulmilieu
gut angepasst.

Direktor Risberg hat die Bedeutung der ungarischen Schulen sehr treffend erkannt und in
Worte gefasst:

Durch die Griindung von ungarischen Schulen in Osterreich blieben Hunderte von jungen
Ungarn vom Lagerleben verschont. Sie haben in den Internatsschulen eine Heimat bekommen,
wo sie lernen und sich auf die Zukunft in der besten Weise vorbereiten kdnnen. Die Bedeutung
dieser Einrichtungen kann kaum iiberschétzt werden.

Verzeichnis der Maturanten in Wiesenhof:
a) September 1957

. BABIK Ibolya

. BABOS Istvan

. BALCS Istvan

. BALINT Tibor

. BEKESI Janos

. BABINSZKI Janos

. CZINGRABER Aladar
. CSENDES Gyorgy,

. DANYI Gyorgy

10. DOBO Janos

11. GAAL Zoltan

12. GASPAR Lajos

13. GENDES Gyorgy

14. GOMBOS Laszlo

15. HALIK Laszlo

16. HETYEI Jeno

17. KATALY Szabolcs Balint
18. KIRALY Csaba

19. KOVACS Mikloés
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20. KORNAY Tamas

21. KOLLER Ferenc

22. KRALL Karoly

23. MESTERHAZY Péter
24. MULLER Jézsef

25. NEMETH Janos,

26. NAGY Pal

27. OROSZ Attila

28. PALL Lajos

29. POLCZMAN Imre
30. ROZSAHEGYI Béla
31. SCHOLTZ Andor

32. SIMON Tamas

33. SOMOGYI Laszlo
34. SZALAY Gyorgy

35. SINKO Jozsef

36. SIPOS Attila

37. SZASZY Séandor

38. SZASZY Béla

39. SZENTMIHALYI Mihaly
40. SZEPSY Tamas

41. SZOMBATH Laszlo
42. TISZABOI Gabor,

43. TOTH Mihaly

44. WAGNER Ott(’)

45. WEIZHAUPT Mihaly
46. VECSEY Ferenc

b) Juni 1958:
Klasse VIII A:

. ANDEL Tibor,

. BALOGH Ferenc,

. BENCZUR-JURIS Zoltan,
. BERCZI J6zsef,

. EDER Péter,

. ENZINGER Béla,

. FUTO Andras,

. GOLDMANN P¢éter,

HANCZ Imre,

. JANDL Vilmos,

. LANDAU Péter,

. LIGETI Laszlo,

. LUKACS Bertalan,
. NELKY Elek,

. PAPP Tibor,

. SIMON Mihdly,

. SZIGETI Béla,

. TARR Lajos,

. VIZLER Vince Ferenc,

Klasse VIII B:

. BARABAS Sandor,

. DEAK Sandor,

. EGERESSY Istvan

. HORVATH Aladar

. HORVATH Gyula,

. JUSZKO Istvan,

. KENDERES Mihély,

. KESSELBAUER Laszl0o,

. KISS Jozsef,
KOCZO Endre
KOVACS Jozsef
LASZLOFFY Istvan



SCHENK Jozsef, — Innsbruck
13. SZALAY Janos,
14. TOROK Zoltan,

Andere

. DUDAS Istvan
. GAYER Agota
. HAJDU Vince
. HORVATH Csaba Laszlo
. HORVATH Laszlo
. KUZMAN Gébor
. NAGY Lajos
. NEMETH Margit
ORY Attila — in Innsbruck
. SARUDY Dorottya
. SESSLER Ferenc
. SZALLASI Ferenc
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Kammer am Attersee:
" Collegium Hungaricum" - Ungarisches Realgymnasium mit Konvikt

Die Anfinge dieser in einer Bucht des Attersees gelegenen Schule gingen auf die Initiative
des katholischen Geistlichen Stephan Méacsady zuriick. Wie schon erwéhnt, wurde diesem
aufgetragen, sich der in Oberosterreich in verschiedenen Heimen untergebrachten schulisch
nicht betreuten Mittelschiiler anzunehmen. Als Referent legte er der Caritas Linz am 25. Fe-
bruar 1957 ein Volksschulprojekt fir Ungarnkinder in Oberdsterreich vor. Seinen Angaben
zufolge befanden sich in 8 Lagern insgesamt 446 schulpflichtige Kinder, allein in Ried 110.
Der Landesschulrat fiir Oberdsterreich erstattete am 14. Mirz 1957 an das BM f. Unterricht
eine Meldung tiber 120 Kinder bzw. Jugendliche, die in 11 verschiedenen Lagern lebten; 11
von ihnen wohnten privat, vermutlich bei Familien. Auf jeden Fall war es von grofB3ter
Dringlichkeit, fiir die Erziehung dieser Kinder, fiir die das Lagerleben ohnehin schidlich war,

Vorsorge zu treffen, was dann auch geschah.

Als Forderer stand hinter Macsady die Caritas der Didzese Linz. Dazu wird im Protokoll der

bereits zitierten Sitzung vom 22. Janner 1957 nach der Aufzéhlung der Schulen festgehalten:

... Fur die restlichen, noch zu betreuenden 400 Mittelschiiler ist mit allen Mitteln zu versuchen,

im Raum von Oberosterreich ein geeignetes Heim samt Internat zu erstellen. Dieser Aufgabe

wird in Hinkunft das besondere Augenmerk zuzuwenden sein.
Als ersten Schritt galt es, einen Tragerverein als Schulerhalter mit Sitz in Linz zu griinden, der
laut Statuten Verein fir die ungarische Mittelschule in Kammer am Attersee benannt wurde.
Es mutet zwar sonderbar an, aber die Schule bestand schon geraume Zeit, — der Lehrbetrieb
wurde bereits am 15. April 1957 aufgenommen —, bevor es zur Konstituierung des Vereines
kam. Die feierliche Eroffnung ging tiberhaupt erst am 18. Mai 1957 {iber die Biihne. Die
Sicherheitsdirektion fiir das Bundesland Oberosterreich genehmigte mit 5. November 1957
die Statuten, die Griindungsversammlung fand am 15. Janner 1958 statt. Als Vorstand
zeichneten Msgr. Pfeiffer als Obmann und Prof. Josef Haltmayer als Obmannstellvertreter
(Caritas Linz), Marcel Faust (IRC), Margarethe Riedler (NCWC), Dir. Otto Hess als Kassier
(Ev. Hilfswerk), Karl Paulay (Caritas Internationalis), Josef Biigelmayer (Ostpriesterhilfe),
Heinrich Bolz (ev. Fliichtlingsseelsorger HB) und Stefan Macsady als Schriftfiihrer (kath.
Fliichtlingsseelsorger). Dr. A. Strahberger und Prof. Josef Fiispok fungierten als
Rechnungspriifer. Die konstituierende Versammlung und die ordnungsgemiBle Wahl des
Vorstandes wurden von der Sicherheitsdirektion laut Schreiben vom 24. Janner 1958

bestitigt.

Nachdem in Kammer am Attersee flir Schul- und Internatszwecke ein geeignetes Bauobjekt
gefunden worden war, wurde am 25. Februar 1957 zwischen der Republik Osterreich,
vertreten durch die Finanzlandesdirektion fiir Oberdsterreich als Vermieterin und der Caritas
der Diozese Linz, vertreten durch Msgr. Hermann Pfeiffer, Caritas-Direktor, und Ernst Raf-

fertseder, Caritas-Sekretdr, als Mieterin, der Mietvertrag unterzeichnet. Das Bauobjekt



bestand aus dem ehemaligen Reichsverwaltungsschulgebdude (1938-1945 deutsches
Eigentum) samt Park und Nebengebduden (EZI. 414 und 415 der Kat.Gem. Schorfling,
Gesamtareal ca. 2 ha, davon etwa 6.000 m? Park, wo das Hauptgebédude stand) einschlieBlich
der laut Inventar angefiihrten Einrichtung. Der Gesamtwert wurde auf 2 Mill. Schilling
geschitzt. Von der Vermietung ausgenommen blieben das Seegasthaus, Kammer Nr. 30, die
Nebengebidude Kammer Nr. 12 und 26 sowie im Hauptgebidude die Zimmer 13, 14, 15, 17,
69, 70, 71 und 113. Die zur Instandsetzung notwendigen Mittel in der Hohe von S 300.000
stellte die Ostpriesterhilfe, vertreten durch P. Werenfried van Straaten, im Schreiben vom 7.
Mai 1957 in Aussicht. Laut Verrechnung vom 4. April 1958 wurden zu diesem Zweck S
203.706,20 ausgegeben. Der Vormieter, Graf Dr. Peter Czernin, hatte hier seit 1. Jinner 1955
ein Kindererholungsheim betrieben; sein Vertrag war auf 5 Jahre bemessen und sollte mit 31.
Dezember 1959 ablaufen. Graf Czernin erklérte sich bereit, gegen eine Ablose in der Hohe

von S 105.000 zugunsten der Caritas Linz vorzeitig auf das Gebdude zu verzichten.

Was die landschaftliche Umgebung betrifft, sei hier die Skizzierung eines Artikels (Kathpress
Nr. 35 vom 12. Februar 1958) wiedergegeben:

Die unscheinbare Léngsfront des ehemaligen Hotels Kammer am Attersee wiirde kaum in
irgendeiner Weise auffallen, stiinde nicht in groBlen Buchstaben iiber der geschwungenen
Toreinfahrt die Aufschrift: "Magyar Redlgimnazium" und "Collegium Hungaricum". Ein
ungarisches Realgymnasium mit Internat beherbergt dieses zweistdckige Haus, dessen
rickwértiger Trakt bis kaum 10 Meter an das sanfte Nordufer des Sees reicht. Mit ein paar
Spriingen konnen die Gymnasiasten von Kammer an heilen Sommertagen das kiihle Nass
erreichen, von den Fenstern des Speisesaals wiederum geht der Blick weit iiber den blaugriinen
See in die Berge des oberdsterreichischen Voralpenlandes.
Die ersten Schiiler der neuen Schule rekrutierten sich aus den Lagern in Oberdsterreich; zwolf
von ihnen trafen zwischen dem 15. und 30. Mérz 1957 ein. Ein bedeutendes Kontingent,
bestehend aus 45 Jugendlichen, wurde am 15. April — wie schon oben erwihnt — aus St. Agyd
nach Kammer entlassen. In den Monaten nach Beginn des Lehrbetriebes fanden sich immer
wieder Zuziigler, sogar solche aus dem westlichen Ausland ein, und zwar je 1 aus der
Schweiz und aus Italien und 9 aus Belgien — alle im Dezember 1957 —; sogar Anfang des
Jahres 1958 wurden noch 11 Anmeldungen akzeptiert; der letzte Schiiller wurde am 27.

Februar aufgenommen.

Es existieren zwei Verzeichnisse, die insgesamt 351 Schiiler ausweisen. Auf der ersten Liste
scheinen Schiiler auf, die bis etwa Jahresmitte 1957 in Kammer Aufnahme fanden, auf der
anderen diejenigen, die die dortige Schule ab der 2. Jahreshilfte 1957 besuchten. Mit Hilfe
dieser zwei Verzeichnisse konnen folgende Kombinationen zusammengestellt werden, die im
Hinblick auf Herkunft und Alter, aber auch auf die Aufenthaltsdauer der Schiiler anteilsmiBig

ein aufschlussreiches Bild liefern:

Altersmafige Zusammensetzung:

Geburtgahr Zahl %



1925 1

1926 --

1927 --

1928 --

1929 2

1930 4 1,14
1931 3

1932 1

1933 3

1934 2

1935 8 2,28
1936 9 2,56
1937 14 3,99
1938 41 11,68
1939 67 19,09
1940 84 23,93
1941 53 15,10
1942 29 8,26
1943 25 7,12
1944 4 1,14
1945 1

zusammen: 351

Zweifelsohne stellten mit fast einem Viertel die 1940 Geborenen den stdrksten Jahrgang dar,
und dieser Umstand bestitigt die obige Aussage beziiglich der altersméfBigen
Zusammensetzung der ungarischen Fliichtlingsjugend schlechthin. Wenn man die Jahrginge
1938, 1939 und 1941 hinzurechnet, ergeben diese Altersgruppen insgesamt 69,80%, was die
Behauptung untermauert, dass weit mehr als zwei Drittel der Jugendlichen bei ihrer Ankunft
in Osterreich 15-18 Jahre alt gewesen waren. Gleichermafen interessant erscheint die
Herkunft der Schiiler:

Herkunftsort Zahl Anteil
Budapest 157 44.,73%
andere Stidte 93 26,49%
Landgemeinden 101 28,78%.

Unter den Stddten kann man 41 Orte unterscheiden; an erster Stelle sind die Grenzstadt
Sopron/Odenburg und Székesfehérvar/StuhlweiBenburg mit jeweils 8 Schiilern zu nennen,
gefolgt von Szombathely/Steinamanger mit 6 an dritter, und Gydr/Raab mit 5 Schiilern an
vierter Stelle. Bekanntlich liegen alle diese Stidte in Transdanubien, also im westlichen
Ungarn. Auffallenderweise stoBt man jedoch auch auf Stiddte, die zwar im historischen
Ungarn, jedoch aufBerhalb der gegenwirtigen Staatsgrenzen liegen, so etwa
Kolozsvér/Klausenburg (4), Nagyszeben/Hermannstadt, Nagyvarad/Grof3wardein,
Szamosujvar in Ruménien, Kassa/Kaschau (2), Rozsny6/Rosenau, Galanta in der Slowakei
bzw. Ujvidék/Novi Sad (2) im ehemaligen Jugoslawien. Als Geburtsorte wurden jedoch auch

Bukarest und Paris (je 2), Salzburg bzw. Kingston in England angegeben. Sieht man von



letztgenannter Stadt ab, lebten die Eltern in Ungarn, d.h. sie verlieBen hochstwahrscheinlich
1944/45 ihre angestammte Heimat und lieBen sich in Ungarn nieder; ihre Kinder begaben sich
somit 1956 ein zweites Mal auf die Wanderschaft. Uber die Jugendlichen aus kleineren oder
groBeren Landgemeinden lésst sich feststellen, dass weit mehr als die Hélfte von ihnen vor
der Flucht im westlichen Ungarn lebte. Viele Jugendliche waren bereits in Ungarn Halb- oder
sogar Vollwaise bzw. lebten die Eltern getrennt. Unter Bedachtnahme der politischen
Degradierung und der gestdrten Familienverhéltnisse liegt die Schlussfolgerung nahe, dass
die Jugendlichen neben der Befiirchtung der Verfolgung mehrheitlich ohnehin entwurzelt

waren, was sie zusitzlich zur Flucht bewegte.

Um die Problematik des Schulbesuches abzurunden, sei noch erwidhnt, dass bei Vollbetrieb
der Unterricht in acht Klassen erteilt wurde. Dies geht auch aus dem Protokoll der
Vereinsversammlung vom 15. Janner 1958 hervor. Hier wurde der Stand mit 253 Schiilern
und 14 Professoren angegeben. In den letzten drei Monaten des Bestehens (16. Mérz - 15. Juli
1958) zeigten die Klassen folgendes Bild:

IV. Klasse 22 Schiiler
V. Klasse 33 -
VI. Klasse 29 -"-
VII/A Klasse 24 -"-
VII/B Klasse 26 -"-
VIII/B Klasse 25 -"-
VIII/C Klasse 30 -"-
zusammen: 7 Klassen 189 Schiiler

Die achte Klasse, die VIII/A, wurde nicht mehr erfasst, weil 41 Schiiler Ende Janner 1958 die
Matura abgelegt hatten und sich nicht mehr in Kammer aufhielten. Dessen ungeachtet lasst
sich eine bedeutende Fluktuation nachweisen: Die Addition beider Zahlen ergibt nédmlich
insgesamt 230, und dies bedeutet, dass nicht weniger als 121 junge Maénner nur
voriibergehend in Kammer Unterkunft fanden. Tatsichlich gab es sogar einen, der lediglich
einen einzigen Tag in der Schule in Kammer verbrachte. Die meisten Austritte mussten im
Hinblick auf den Stand von Mitte Janner 1958 bereits im vorhergehenden Jahr erfolgt sein.
Abgesehen von den drei Maturaklassen, in denen die meisten der dlteren Jahrgéinge zu finden
waren, brachen viele die Mittelschule ab, entweder, weil sie sich dafiir als zu alt wiahnten und
an den Aufbau einer neuen Existenz in Verbindung mit Auswanderung dachten, oder aber sie
entschieden sich fiir ein freieres Leben, wobei vor allem die Jiingeren ein Handwerk zu

erlernen beabsichtigten.

Die Tatsache der Entwurzelung war fiir diese Kinder und Jugendlichen natiirlich nach wie vor
gegeben, und es musste ihnen zweifellos auBerordentlich schwer fallen, sich der mitunter
eisernen Disziplin der Schulleitung zu unterwerfen. Prinzipiell galt es, aus dem losen Haufen
eine Gemeinschaft aufzubauen. Gefiirchtet und respektiert waren die Ohrfeigen des

Schuldirektors, des Benediktinerpaters Lothar Stimegh, aber auch dem Religionslehrer Dr.



Sandor Cserjés rutschte manchmal die Hand aus. Der Turnlehrer hinwiederum, ein ansonsten
beliebter Mann, untergrub seine Autoritdt durch seine hiufig geduflerte Drohung, im Falle
ungebiihrlichen Benehmens die Goschen des Betreffenden zu zertreten, wobei er der Drohung
allerdings gleich die Spitze nahm, indem er hinzufiigte, die Spitalskosten sei er bereit zu
iibernehmen. Erst, als einmal ein Schiiler, den er anbriillte, ihm ins Wort fiel, ,,ich weil3, Herr
Professor, Sie werden auch die Spitalskosten bestreiten®, gewdhnte er sich diese Drohung ab.
Ohne die Erzichungsmethoden zu rechtfertigen bzw. gutzuheiBlen, muss daran erinnert
werden, dass die Jugendlichen aus Ungarn Hirte gewohnt waren und sie auch keineswegs

willkiirlich "dressiert" wurden.

Im Endeffekt zeigte das harte Durchgreifen der Vorgesetzten bei den Schiilern eine positive
Wirkung: die meisten Jugendlichen sahen ein, dass eine Schule — und noch dazu in jener
auBlerordentlichen Situation — ohne strenge Disziplin nicht viel Aussicht auf einen
entsprechenden Lernerfolg gehabt hitte. Es gab selbstverstindlich auch Lehrer, die ohne
Ohrfeigen auszuteilen, imstande waren, sich Autoritdt zu verschaffen, bzw. sich trotz Strenge
sogar ausgesprochen beliebt zu machen. So etwa der Lehrer fiir Latein und Geschichte, Janos
Mihaly, sonst nur Mihok bécsi (Onkel Michel szeklerisch) genannt, der seinen Schiilern
immer wieder einzuhdmmern bemiiht war, seine Strenge rithre daher, dass er vor dem
Herrgott die Verantwortung dafiir trage, dass aus ihnen einmal etwas werde. Im Allgemeinen
war in Kammer eine konservative Erziehung im christlich-patriotischen Geist zu beobachten.
Die romantische Umgebung inspirierte den sonst rigorosen Schuldirektor, in seinen im
Speisesaal — dieser diente zugleich auch als Kapelle und Versammlungsort — erfolgten
Verlautbarungen die Schule wiederholt als eine kleine ungarische Insel zu bezeichnen, die
wie ein Pharos ein leuchtendes Beispiel sein solle. Sich selbst verglich er mit einem eben
solchen Pharos, dessen Licht die Schiiler — Leuchtkidfern gleich — in die Welt hinaustragen

sollten.

Es war nur nahe liegend, dass auch die Pfadfindergruppe in diesem Sinne den Namen eines
berithmten Exulanten, Kelemen Mikes, annahm. Dieser war als siebzehnjihriger Page des
Fiirsten Franz Rékoczi I1. 1711 mit diesem in die Verbannung gezogen, hatte mit ihm in

Tekirdag/Rodost6 an der Kiiste des Marmara Meeres gelebt und war dort gestorben.

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, wer die Lehrer waren, die in Kammer
unterrichteten. Der Gewissenhaftigkeit Stephan Macsadys ist es zu verdanken, dass die

Autobiographien von 16 Lehrern, alle vom 24. Oktober 1957 datiert, aufbewahrt wurden:

Dr. Gyula BUCSIS, Unterrichtsfach Ungarisch, Deutsch; Mittelschule in Sopron, 1921-25
Universitiat Budapest mit Diplom fiir Ungarisch und Deutsch, dazwischen Studienaufenthalt in Berlin.
1926-1945 Mittelschullehrer in Kisvarda bzw. Zalaegerszeg, von da an zwangspensioniert;
unterrichtete erst wieder in Kammer.

Sandor CSERJES, Religionslehrer, lebte 1910-1920 in Szabadka/Subotica, ab 1920 zwei Jahre
Noviziat bei den Jesuiten in Kalocsa, 1924 Matura mit Auszeichnung ebendort. 1924-27 Studium der
Philosophie an der Hochschule der Jesuiten in Szeged mit Doktorat. 1930-34 Religionslehrer im
Gymnasium der Jesuiten in Kalocsa und Studium der Theologie in Innsbruck. 1938 Diplom fiir



Religionslehre durch den Jesuitenorden. 1934-35 Probejahr in St. Andréd (Kérnten), 1935-38 Studium
der Mathematik und Physik an der Universitdt Szeged, dann bis 1944 Religionslehrer und Prises der
Marienkongregation bei den Jesuiten in Kalocsa, 1944-46 Religionslehrer und Prifekt in Pécs, 1946-
49 Leiter der Marien-Landeskongregation in Budapest. Nach der Auflosung der geistlichen Orden
Kaplan in verschiedenen Landpfarren. Ab Frithjahr 1957 stand er unter Beobachtung der
Geheimpolizei AVO, deshalb Flucht am 7. September 1957 nach Osterreich.

Ferenc ENGLI, Unterrichtsficher Geographie und Biologie; Mittelschule in Marosvasarhely.
1942 Mittelschuldiplom fiir Biologie und Geographie an der Universitdt Kolozsvar/Klausenburg,
anschlieBend Studium der Imkerei an der Agrarhochschule in Go6dolld. 1944 Aufsichtsrat der
Landesimkerei in Kolozsvar, 1945 Flucht nach Osterreich, dann Riickkehr nach Ungarn, 6 Monate als
Hilfsarbeiter tdtig. Bezirksaufsichtsrat in Szeged, 1949-52 stadtischer, dann Komitats-Fachreferent
ebendort; 1952 Kiindigung, anschlieend Facharbeiter in einem staatlichen Samenbetrieb im Grenzort
Zaholy (Nordostungarn). Winter 1953 wieder aus politischen Griinden entlassen, im selben Jahr als
Leiter einer staatlichen Imkerei angestellt — bis 1956, als er am 10. Dezember bei Andau die
osterreichische Grenze iiberschritt.

Karoly FAITH, Unterrichtsfacher Geschichte, Latein; Vater im Ersten Weltkrieg gefallen.
Mittelschule bei den Piaristen in Budapest, Matura 1937, anschlieBend Studium an der Budapester
Universitdt, inzwischen Offiziersausbildung, dann 1942-45 Militdrdienst im Ministerium fiir
Landesverteidigung. April-Juni 1945 Abschluss des Universitétsstudiums mit Diplom in den Féachern
Geschichte und Latein. 1945 bis Anfang 1953 Gymnasiallehrer in Ujpest, anschlieBend Professor fiir
Geschichte, Erzieher und Direktor im Dienste des Ministeriums fiir Erndhrung in verschiedenen
Gewerbeschulen. Orientalische Studien: 1946-48 auBlerordentlicher Sprachlehrer fiir Arabisch und
Neupersisch an der Wirtschaftsuniversitit in Budapest. 1956 Ubersetzung arabischer Novellen ins
Ungarische. 24. Dezember 1956 Flucht nach Osterreich; 18. Jénner - 9. Mirz 1957 pidagogischer
Leiter der "Ungarischen Mittelschule" und des Studentenheimes der Caritas Wien in St. Agyd am
Neuwald, dann bis 15. Oktober Direktor und Heimleiter des "Ungarischen Maturakurses" der Caritas
Wien in Unterdellach, schlieBlich Ubersiedlung nach Kammer.

Dr. Elemér FUSTOS, Unterrichtsfach Kunstgeschichte; Matura in der Realschule 1925. 1926
zwei Semester Studium der Philosophie und der Kunstgeschichte an der Pariser Universitit Sorbonne,
1928-29 freiwilliger Militardienst bei der Artillerie, 1932 Leutnant, inzwischen Jusstudium an der
Budapester Universitét bis 1932. Referent und Disponent bei verschiedenen Firmen, 1938-42 bei der
Polizei titig. 1946-50 Miihlenrevisor in Gy6r, 1951-52 Manipulant in einer Wollwarenfabrik in Baja.
Im April 1955 Erfindungsstipendiat der Ungarischen Akademie der Wissenschaften. 17. Dezember
1956 Flucht nach Osterreich.

Janos HVOZDZIK-JUHASZ, Unterrichtsfacher Latein und Ungarisch; sein Name wurde 1907
auf Juhasz magyarisiert. Pramonstratenser Gymnasium in Kassa/Kaschau mit Matura 1907,
anschlieBend zwei Jahre Noviziat im selben Orden als Theologiestudent. 1908-12 Studium an der
Budapester Universitit, 1913 Lehramtspriifung in Latein und Ungarisch, 1921 Diplom fiir
Tschechisch an der Prager Universitit. Vom 1. September 1913 bis zu seiner Pensionierung (1940)
Mittelschullehrer im ungarischen, nach 1919 im tschechischen Staatsdienst. 1925-29 als Abgeordneter
der Slowakischen Volkspartei im Prager Parlament, dann pensioniert. 1941 aus politischen Griinden
Ubersiedlung nach Ungarn und Repatriierung. Bis 1948 lebte er auf seinem Landgut, 1949
Ubersiedlung nach Budapest, wo er als Ubersetzer titig war. Er bekam weder Arbeit noch eine
Pension. Neben einem satyrischen Roman, Pokhaldoban (Im Spinnennetz), verfasste er auch ein
Handworterbuch der slowakisch-tschechischen und der ungarischen Sprache, das auf 2637 Seiten in
Prag 1937 erschien. Sprachkenntnisse: ungarisch, deutsch, tschechisch, slowakisch, russisch, miBig
englisch und franzdsisch.

Janos MIHALY, Unterrichtsfacher Latein und Geschichte; Besuch des rom. kath.
Gymnasiums in Székelyudvarhely mit Matura, anschlieBend Studium an der Universitit



Kolozsvar/Klausenburg, 1918 Lehramtspriifung in Latein und Geschichte. Soldat des Inf.Reg. 82 im
Ersten Weltkrieg, Leutnant der Reserve. 1918-23 Professor im rom. kath. Gymnasium in
Székelyudvarhely. Verweigerte den Eid auf die ruménische Verfassung, deshalb aus Ruménien
ausgewiesen. 1925-27 Erzieher bei der gréiflichen Familie Majlath, 1927-45 Mitarbeiter der Zeitungen
Nemzeti Ujsag (Nationalzeitung) und Uj Nemzedék (Neue Generation). 15. Juli 1943 - 4. Juli 1945
Militdrdienst im Feldspital Nr. 523. 1945-46 Sekretir der Kleinlandwirtepartei in Szombathely. Als
Klassenfeind abgestempelt, arbeitete er fortan als Instruktor, Holzarbeiter, Pferdewérter, Heizer und
Nachtwichter. Im Oktober 1956 Prasident des Arbeiterrates der GroBreinigungsfirma "Patyolat"; lief3
den Roten Stern entfernen und das Kruzifix wieder an die Wand hiangen. 12. Dezember 1956 Flucht
bei Schandorf nach Osterreich.

Laszlo6. MOLNAR, Unterrichtfacher Darstellende Geometrie, Zeichnen, Kunstgeschichte;
Volks- und Mittelschule in Kaposvar, Matura 1929. 1929-30 lebte er in einer Kiinstlerkolonie in
Kecskemét, ab September 1930 Studium an der Akademie der bildenden Kiinste in Budapest, 1935
Diplom, anschlieBend Mittelschullehrer fiir Zeichnen, Darstellende Geometrie, Kunstgeschichte und
Asthetik. 1934 Auszeichnung fiir Darstellende Geometrie, in deren Folge ab Jinner 1936 Assistent an
der Akademie der bildenden Kiinste in Budapest. 1939-44 — ab 1941 als ordentlicher Professor —
unterrichtete er an derselben Akademie Darstellende Geometrie und sakrale Kunst. 1939-40 auch in
einer Gewerbeschule und in einem Miadchengymnasium als Zeichenlehrer tétig. Janner-April 1943
Ausbildung als Féhnrich in Kassa/Kaschau, ab 5. August - Dezember 1944 Lehrer fiir
Pontonbriickenbau im selben Fahnrichkurs, dann freiwilliger Militdrdienst in einer neu aufgestellten
Division, mit der er nach Osterreich zog und im Mai 1945 in Oberdsterreich in amerikanische
Kriegsgefangenschaft geriet. Nach seiner Freilassung lebte er in Bad Hall und war in ganz
Oberosterreich als Portratmaler, aber auch als Kunstpddagoge tdtig. Wéhrend dieser Zeit mehrere
Ausstellungen in Bad Hall (1945, 1955) und Linz (1946, 1947). 1949 an der Bundesgewerbeschule in
Linz die Priifung als technischer Zeichner abgelegt.

Endre NEMETH, Unterrichtsfach Turnen; Volksschule in Bé, Biirgerschule in Csepreg,
Lehrerbildungsanstalt in Sopron. 10. Juli 1956 Diplom als Sportlehrer an der Sporthochschule in
Budapest.

Gyorgy PASZTO, Unterrichtsfach Mathematik; Mittelschule mit Matura (1924) im St.
Stephansgymnasium in Budapest. 1929 Lehramt fiir Mathematik und Physik. [Uber seine Laufbahn
hat er keine Angaben angefiihrt]. Nach seiner Flucht unterrichtete er vom 28. Mérz bis zum 15.
August 1957 in den Caritas-Schulen in Wien, St. Agyd und Unterdellach.

Georgina SCHWABY, Unterrichtsfach Deutsch; Volksschule, dann Hohere Madchenschule,
1915-19 Lehrerinnenbildungsanstalt in Sopron, 1919-22 Ausbildung an der Hochschule als Lehrerin
fiir Biirgerschulen in den Fachern Ungarisch, Deutsch, Geschichte und Geographie ebendort. Seit 8.
Janner 1924 bis zur Flucht am 4. November 1956 in Sopron, Siéfok und Kaposvar als Lehrerin titig.
17. Februar - 5. Mai 1957 Korrepetitor fiir Englisch im Gymnasium "Neulandschule" in Bad Ischl.

Karoly SILLY, Unterrichtsfach Physik; Volks- und Mittelschule bei den Benediktinern in
Gyé6r. 1942 Matura mit Auszeichnung. Noviziat bei den Benediktinern, Theologiestudium in
Pannonhalma, 27. Juni 1948 Priesterweihe. 1942 Diplom fiir Mathematik und Philosophie. Nach der
Auflosung der geistlichen Orden ab Dezember 1951 Pfarrer in der Didzese Veszprém, durfte spiter
jedoch nur als Kantor und Mesner in Papa arbeiten. Am 14. November 1956 iiberschritt er die
oOsterreichische Grenze bei Andau.

Lothar Ferenc SUMEGH, Schuldirektor - Unterrichtsficher Ungarisch, Latein; 1913-25
Volks- und Mittelschule bei den Piaristen in Vac, im letzten Jahr Eintritt in den Benediktinerorden.
Theologiestudium und Lehramt an der Péter Pazmany- Universitdt in Budapest, 1931 Diplom und
Priesterweihe. 1932 Religionslehrer und Organist in Pannonhalma, dann bis 1934 in Kd&szeg,
anschlieBend bis 1941 in Papa titig. 1941-42 als Feldkurat des Infanterieregiments Nr. 34 an der
russischen Front. 1942- 17. Oktober 1944 Gymnasiallehrer in Komarom, dann Flucht vor der



Verhaftung durch die nationalsozialistischen Pfeilkreuzler in die Abtei Bakonybél. 1945-50 Lehrer
und Kooperator im Gymnasium der Benediktiner in Sopron. Wegen seiner antikommunistischen
Einstellung stand er unter Polizeiaufsicht. Nach der Auflosung der geistlichen Orden 1950-53 in
Celldomolk als Religionslehrer und Kantor, dann bis 1956 als Kantor in Gy¢r titig. Am 30. Oktober
begab er sich nach Osterreich, um Spenden fiir die Notleidenden zu sammeln, konnte aber nach dem 4.
November nicht mehr nach Ungarn zuriick. Bis zum 15. November 1956 im Burgenldndischen
Priesterseminar bzw. im Schottenstift in Wien, dann bis Ende Dezember Studentenseelsorger der nach
Osterreich gefliichteten Hochschule fiir Forstwirtschaft (Sopron) in St. Wolfgang.

Janner - Ende Mérz 1957 im ungarischen Gymansium in Obertraun, wobei es - moglicherweise durch
seine autoritdre Art - zwischen ihm und dem dortigen Schuldirektor, dem jungen Salesianerpater Janos
Szdéke zu Rivalitdten kam. Aus der Korrespondenz geht hervor, dass diese Konfliktsituation durch den
Weggang Siimeghs gelost werden sollte. Mehrere Besprechungen fiihrten dazu, dass er im
Einvernehmen mit dem Apostolischen Visitator, Dr. Stephan Laszl6, vom Schulerhalter mit Schreiben
vom 14. Mirz 1957 zum Direktor des Ungarischen Realgymnasiums in Kammer eingesetzt wurde.
Der Brief, von Stefan Macsady und Josef Haltmayer unterzeichnet, schliet mit dem Satz: "Wir wiren
Ihnen sehr dankbar, wenn Sie die durch Ihr Ausscheiden und Ihre Abreise verursachte Liicke so
wettmachen wiirden, dass Sie sowohl die Professoren als auch die Schiiler zu einer weiteren
Zusammenarbeit und liebenden Solidaritit ermuntern wiirden."

Gizella STIFTER, Unterrichtsfacher Geschichte und Geographie; Volks- und Mittelschule in
Székesfehérvar. Studium der Geschichte und Geographie an der Universitit Szeged, 1933 Diplom.
1933-40 keine Berufsausiibung, dann ab 1. September 1940 bis 1956 Lehrerin im Gymnasium fiir
Maidchen (bis 1948 Ordensschule) in Sopron. Oktober 1956 Vorsitzende des Revolutionsrates der
Schule. 4. November 1956 Uberschreiten der dsterreichischen Grenze, vom 8. November bis 23. Mirz
Lehrerin im ungarischen Gymnasium in Obertraun, dann Ubersiedlung nach Kammer.

Jozsef SZATMARY, Unterrichtsficher Biologie, Geographie; 1916-20 Volksschule, 1920-24
Biirgerschule in Oroshaza, 1924-30 Lehrerbildungsanstalt in Szeged, 1930-34 Ausbildung als Lehrer
fiir Birgerschule, Diplom Juni 1934. 1935-42 Unterricht in der Biirgerschule in Elek. 1942-43
Frontsoldat, infolge Kriegsverletzung 90% invalid. 1943-52 in der Biirgerschule bzw. der
Allgemeinbildenden Schule in Baja, dann 6 Monate Zwangsarbeit in Komlo. Amnestiert, 16. Mérz
1955 - 19. Janner 1957 als Lehrer in Pécs-Meszes. Vor der bevorstehenden Verhaftung verlieB er
Ungarn und fliichtete nach Osterreich.

Sandor TOTH, Unterrichtsfaicher Ungarisch und ungarische Geschichte; Besuch der
Mittelschule bei den Franziskanern in Esztergom. Studium an der Lajos Kossuth-Universitit in
Debrecen, 17. Janner 1956 Diplom, anschlieBend Unterricht bis zum Ausbruch der Revolution in
Miskolc. Kam am 28. November 1956 in Osterreich an.

Betrachtet man diese Lebensldufe, muss man jedenfalls annehmen, dass die Bewerber nicht
ohne entsprechende Ausbildung als Lehrer aufgenommen wurden. Wie schon iiber die
Schiiler berichtet, war auch unter den Lehrern eine gewisse Fluktuation zu beobachten. Der
Lehrkdrper wurde schrittweise ausgebaut und zihlte bei Vollbetrieb 13 bzw. 14 Lehrerinnen
und Lehrer. Es gab aber leider nicht nur Fille freiwilligen Ausscheidens, sondern auch
Entlassungen. GroBle Emporung erregte der Fall eines Lehrers, der nach Aussagen von
Schiilern in einer Klasse wihrend des Unterrichtes die AuBerung gemacht haben soll, am 23.
Oktober 1956 wire der Pobel in Budapest auf die Strafle gezogen, und die Revolution sei von
lauter Gaunern inszeniert worden. Aus dem Bericht des Schuldirektors vom 21. November
1957 geht nicht klar hervor, was sich dann um den 1. Jahrestag des Aufstandes in Kammer

tatsdchlich abgespielt hat; es werden hier u.a. zwei Lehrer genannt, die die Schiiler



aufgewiegelt haben sollen. In der Folge wurde der Unterricht bestreikt, so dass sogar die
Gendarmerie gerufen wurde. Im Endeffekt wurden im November die zwei Lehrer gekiindigt,
ein dritter verlieB gegen Jahresende 1957 die Schule. Der Schuldirektor war im Einvernehmen
mit dem Schulerhalter bemiiht, neue Lehrkrifte einzustellen, und es kamen zwischen
Dezember 1957 und dem 18. Februar 1958 tatsdchlich 7 neue Lehrer. Einer kiindigte
allerdings wieder wenig spéter, weil er angeblich das ,,Klima* nicht vertrug, ein anderer neu
eingestellter sowie ein bereits vorher Angestellter mussten gekiindigt werden. Die letzte
Anderung trat im Mai 1958 ein, als ein Lehrer nach Amerika auswanderte. Zu den oben
aufgezihlten Lehrern und Lehrerinnen seien noch folgende hinzugefiigt, die in der Liste der
Lebensldufe nicht aufscheinen: Anna KATONA, Deutschlehrerin; Jozsef LACZKOVITS,
Religionslehrer; Rudolf SZENTIVANYI, Kunstgeschichte und Zeichnen; Gébor ZSOTER,
Turnlehrer. AuBBer Szentivanyi blieben alle bis Ende des Schuljahres 1958.

Die Auszahlung der Gehilter begann mit Ende April 1957, als fiir den halben Monat alle
Lehrer einheitlich S 529,30 brutto erhielten. Bereits im darauf folgenden Monat Mai erfolgte
eine — auch diesmal einheitliche — Erhohung auf S 1.966,50. Ab Juni 1957 bezog der Direktor
ein Bruttogehalt von S 3.539, der ilteste Lehrer S 3.349,50, zwei Lehrerinnen je 3.105 usf.
Das niedrigste Gehalt belief sich auf S 2.390,50. In den darauf folgenden Monaten trat eine
weitere Differenzierung ein; im Janner 1958 bewegten sich die Gehélter zwischen S 3.539,70,
3.105,--, 2.390,50 bzw. 2.090,50. Die letzte Gehaltserhohung erfolgte im Mérz 1958, wonach
der Direktor S 3.605,--, 6 Lehrkrifte je S 3.105,--, drei S 2.900,--, eine S 2.500,-- eine S
2.490,-- und zwei S 2.090,-- erhielten. Die letzte Auszahlung machte wiederum nur ein halbes
Monatsgehalt aus (1.-15. Juli 1958). Die Uberstunden wurden selbstverstindlich gesondert

vergiitet.

Die 14-15 in der Schule bzw. dem Internat angestellten Arbeiter und Angestellten verdienten
vergleichsweise bedeutend weniger als die Professoren. Fiir sie wurde ein Stundenlohn von S
5,-- gerechnet. Das Gehalt des Verwalters bewegte sich zwischen S 1.966,50 (Mai 1957) und
S 3.105 (Mai 1958), das als Arbeiter eingestufte Personal (Chauffeur, Koch, Bedienerinnen

usw.) wurde mit S 1.650,-- und 550,-- monatlich entlohnt.

Der Schulbetrieb, die tigliche Versorgung mit inbegriffen, verschlang Monat fiir Monat
beachtliche Summen. Nach einem Verzeichnis der Caritas Linz langten bis zum 15. Jénner

1958 folgende Summen zur Erhaltung der Schule in Kammer ein:

International Rescue Committe S 300.000,--
N.C.W.C. 100.000,--
N.C.W.C. Linz 25.000,--
Caritas Internationalis 300.000,--
Ostpriesterhilfe 100.000,--
Schulverein Innsbruck 489.592,--
BM f. Inneres 784.724,75

insgesamt: S 2,099.316,75



Bis zu diesem Datum erreichten die Ausgaben eine Summe von S 1,989.000,--, sodass ein
Uberschuss von S 60.316,75 ausgewiesen wurde. (Eine Differenz von S 50.000-- ergibt sich
daraus, dass diese Summe nachtriglich eingetragen und daher von S 110.316,75 abgezogen
wurde.). In der konstituierenden Versammlung des Vereines vom 15. Janner 1958 berichtete
Prof. Haltmayer seitens der Caritas, dass zur Erhaltung von Schule und Internat auf dem
Wege der Refundierung das BM f. Inneres und der UNO Hochkommissar fiir Fliichtlinge 20
bzw. 16 Schilling pro Tag und Schiiler beitriigen. Stephan Macsady erlduterte erginzend, die
Verpflegung pro Schiiler und Tag komme auf S 11,40. Direktor Schiimegh lobte in seinem
Bericht an das UNO Hochkommissariat in Wien vom 5. Dezember 1957 die ungarische
Kiiche und meinte, die Schiiler seien mit der Quantitat und Qualitat des Essens zufrieden. In
der Sitzung vom 17. April 1958 beanstandete Direktor Hess dann allerdings, die Ausgaben
des vorangegangenen Jahres hiétten sich zu hoch gestaltet, deshalb wéiren -einige
Sparmaf3nahmen einzufiihren. Unter anderem sollten mit Ende des Schuljahres 5 Professoren
entlassen werden. Weiters fiihrte er aus, der Fleischverbrauch mit 8-10 kg pro Kopf und
Monat sei zu hoch, auBBerdem werde mit dem Schulauto zu viel gefahren. Anhand des jeweils
fiir die ganze Woche ausgehingten zweisprachigen Speiseplanes konnte man sich davon
tiberzeugen, dass die Jugendlichen in Kammer in der Tat gut lebten: Am Sonntag gab es zum
Frithstick Kakao, unter der Woche Milchkaffee; zum Mittagessen eine kriftige Suppe,
Schweinsschnitzel mit Reis und Salat, unter der Woche Fleisch- oder Gemiisesuppe mit
Fleisch- oder Nudelgericht, zum Nachtmahl Wurstaufschnitt und Tee, unter der Woche je
nachdem ein reichhaltiges Reisfleisch-Gericht, Bohnen- oder Kartoffelgulasch, verschiedene
Gemiisearten, wie Spinat, Erbsen usw., oder aber auch Milchreis, Kaiserschmarrn u. 4. Zum
Gemiise wurde selbstverstindlich immer Fleisch serviert. Kein Wunder, wenn der neue
Verwalter sich schon im Oktober 1957 zu der AuBerung hinreifen lie, Kammer wire keine
Schweinemastanstalt, und wenn jemandem etwas nicht passe, konne er sich ein besseres Hotel
suchen. Auf jeden Fall lieB er zumindest die Portionen reduzieren, was wiederum einige
Schiiler dazu veranlasste, sich {iber die ungebiihrlich rohe Art dieses "ehemaligen
Gendamerieoffiziers" in einem anonymen Brief vom 28. Oktober 1957 an Stephan Macsady

zu beschweren.

Dafiir waren die Waschbedingungen umso bescheidener, um nicht zu sagen puritanisch zu
nennen: In den Waschrdumen waren lange Metalltroge montiert; hier konnte man sich mit
kaltem Wasser waschen. Warmwasser gab es (auch im Winter) nur wochentlich einmal im

Duschraum.

Der Schulerhalter war konsequent darum bemiiht, dass der Unterricht erfolgreich und in einer
guten Atmosphére vonstatten ging. Trotz des groBBen Mangels an geeigneten Lehrbiichern
wurde alles unternommen, um entsprechende Abhilfe zu verschaffen. Die Ausriistung fiir den
Physikunterricht im Wert von S 11.556,70 stellte die Schweizer Auslandshilfe zur Verfiigung.
Die bereits erwédhnte Strenge in Verbindung mit der Erziehung zur Verantwortung bewirkte,

dass — abgesehen von den Unruhen Anfang November 1957 — unter vollig geordneten



Verhiltnissen gelernt wurde. Die Zahl der wochentlichen Unterrichtsstunden lag bei 36. Da
das erste Schuljahr erst am 15. April 1957 begann, wurde den ganzen Sommer iiber bis Ende
September unterrichtet; eine zweiwoOchige Erholungspause gab es erst nach Beginn des
Schuljahres 1957/58 im Oktober. Uber die Fiihrung der Schule selbst gibt das Protokoll der

bereits zitierten Griindungsversammlung Auskunft:

Der Form nach ist die Schule ungeféhr mit einer Minderheitenschule zu vergleichen, d.h. die

ungarische Sprache ist die Unterrichtssprache und die deutsche die erste Pflichtsprache.
Trotz der fiir die Jugend vielseitigen Verlockungen durch die giinstige Lage und
Beschaffenheit der Gegend (See, Berge) nahmen Lehrer und Erzieher ihre Aufgabe sehr ernst;
auf der Teilnahme am Unterricht und dem ordnungsgeméfBen Einhalten des Studiums am
Nachmittag bestanden sie mit unnachgiebiger Konsequenz. Auch auf Sauberkeit und Ordnung
wurde peinlich genau geachtet. Ausgang gab es unter der Woche nur in dringenden Fillen,
sodass die Schiiler von der Umgebung ziemlich abgeschirmt waren. Dafiir wurden sie
sonntags von der Bevolkerung mit neugierigen Blicken gemustert, wenn sie Klasse fiir Klasse
in Dreierreihen, Lieder singend, von der Schule auftbrachen, um sich nach Schorfling in die
Schulmesse zu begeben bzw. von dort wieder ins Internat zuriickkehrten. Die einzigen
unangenehmen Zwischenfille dabei ergaben sich daraus, dass ein als Kommunist
apostrophierter Eisenbahner gelegentlich unmittelbar vor dem Uberschreiten der Gleise die

Schranken hinunterlie3, um den Kirchgang der ungarischen Jugendlichen zu verzégern.

Uber einen Turnsaal verfiigte die Schule in Kammer nicht. So musste das jeweilige
Klassenzimmer kurzfristig, allerdings nur fiir leichte Ubungen, in einen solchen
umfunktioniert werden. Die Turnstunden im tiiblichen Sinne fanden nur bei Schonwetter im
Hof statt. Es gab indessen reichlich anderweitige Moglichkeiten fiir sportliche Betéitigungen,
insbesondere nach der groBziigigen Bescherung mit gebrauchten Skiausriistungen. Sobald es
das Wetter erlaubte, standen Schwimmen und Rudern auf dem Programm. Besonders begehrt
war ein aus dem Wasser geborgenes Boot, das — seetlichtig gemacht und neu lackiert — auf
den Namen Budapest getauft worden war. Ein Tisch fiir Tischtennis stand den Jugendlichen
im Vorraum des Tagesraumes zur Verfiigung. Das von etlichen Schiilern bevorzugte Fechten

galt als besonders vornehm-méannliche Sportart.

Zur Forderung der Allgemeinbildung wurde eine Bibliothek angelegt, wobei der Schulleitung
der Zufall zu Hilfe kam. Eines Tages meldete sich ein Bauer mit der iiberraschenden
Erklarung, in seiner Scheune hitte man (wahrscheinlich waren es Fliichtlinge des Zweiten
Weltkrieges) ungarische Biicher liegen lassen, und er wiirde sie gerne der Schule tiberlassen.
Mit diesen 250 Biichern wurde der Grundstock der Schulbibliothek gelegt. In weiterer Folge
stellte das International Rescue Committee Wien der Schule leihweise 209 deutschsprachige
Biicher zur Verfligung. Unter den letztgenannten gab es auch zahlreiche Klassiker der
Weltliteratur.

Im Friihjahr 1958 machte sich in zunehmendem Malle eine gewisse Unruhe bemerkbar.

Gerade in der Zeit der volligen Konsolidation kamen Geriichte auf, die Schule werde mit



Ende des Schuljahres aufgelost. Zunéchst versuchten die Lehrer, die Schiiler, die natiirlich um
die Fortsetzung ihrer Studien bangten, zu beruhigen, bis es zur Gewissheit wurde, dass der
Schulbetrieb mit Ende des Schuljahres tatsidchlich eingestellt wiirde. Der Schulerhalter setzte
sich vehement fiir die Weiterfithrung der Schule ein, doch an hoherer Stelle war der Beschluss
gefasst worden, die Zahl der ungarischen Mittelschulen auf zwei zu reduzieren. Man
begriindete das mit der sinkenden Schiilerzahl, was nicht zuletzt darauf zuriickzufithren war,
dass die Schiilerinnen und Schiiler der Unterstufe nun doch in dsterreichischen Schulen einen
rein deutschsprachigen Unterricht erhalten sollten. In Kammer selbst konnten die Klassen
VIII/B und VIII/C noch die Maturapriifungen ablegen, die Klassen IV und VII/B wurden nach
Innsbruck, die Klassen V, VI und VII/A nach Iselsberg verlegt. Thre Ubersiedlung erfolgte
allerdings erst zu Beginn des Schuljahres 1958/59; zunidchst wurden alle nach einem

Schiffsausflug von Kammer nach Unterach in die Ferien entlassen.

Nach der Schlussverrechnung vom 7. Dezember 1959 konnte flir die gesamte Zeit des
Bestehens der Schule eine Gesamtsumme in der Hohe von S 4,521.253,88 verbucht werden.

Sie setzte sich aus folgenden Hilfsgeldern zusammen:

1. International Rescue Committee S 300.000,00
2. Ostpriesterhilfe 100.000,00
3. Caritas (C. Internationalis, NCWC) 827.697,07
4. BM f. Inneres 1,798.593,60
5. Ungarisch-Osterreichischer Schulverein  1,440.636,00
6. Sonstige Einnahmen 54.327.21
Einnahmen insgesamt 4,521.253,88

Ausgaben des Vereins:
1. Betriebskosten Kamme S 3,461.500

2. Direkter Aufwand durch den Verein:

2.1. Schulaufwand 119.560,67
2.2. Personalaufwand 4.200,00
2.3. Riickzahlungen an Caritas 552.697,07
2.4. Einrichtungsgegenstdnde 109.691,54
2.5. Spesen (Ablose, Versicherung usw.) 207.194,62
2.6. Bankkonto (Bargeld) 66.409,98
3.1. Lebensmittel 1,220.444,78
3.2. Energieversorgung 333.228,61
3.3. Personalaufwand 857.245.84
3.4. Schiilerbetreuung, einschlielich Taschengelder 197.206,58
3.5. Sozialaufwand 255.358,86
3.6. Miete, Pacht, Instandhaltung, Kiihlanlage 334.985,53
3.7. sonstiger Aufwand 163.063,08
3.8. Vermdgen (Inventar, Biicher, Maschinen usw.)  227.019,89
3.9. Handkasse (Bargeld) 2.715.81
insgesamt: S 4,651.022,86

Die Differenz zwischen den Einnahmen und den Ausgaben ergab ein Saldo von S 129.768,98,
welche Summe durch verschiedene Spenden und Vergitungen beglichen wurde.



Viel spiter, als die Schule ldngst nicht mehr bestand, beschloss der Verein fiir die Erhaltung
der Ungarischen Mittelschule in Kammer am Attersee in seiner auBlerordentlichen
Generalversammlung vom 7. Dezember 1959 die freiwillige Aufldsung. Uber das vorhandene

Vereinsvermdgen wurden folgende Verfiigungen getroffen:

Aus dem Sachvermdogen erhielten die Caritas der Didzese Linz, das ungarische Jugendheim in
Horn (NO), die Caritas-Seelsorgestelle in Wels und das Caritas-Jugendheim in Linz die
Zimmer- und Kiicheneinrichtungsgegenstinde (Betten, Decken, Schrinke, Radio- und
Fernsehgerit, Geschirr und Besteck usw.); das Harmonium bekam die Fliichtlingskapelle des
Lagers 1001 Wels; dem International Rescue Committee wurde eine Kartoffelschialmaschine
tibergeben. Schulbiicher, Sportausriistung und Hilfsmittel fiir den Unterricht gingen an die
ungarischen Mittelschulen in Innsbruck und Iselsberg. Der in der Endabrechnung
ausgewiesene Uberschuss von S 69.125,79 wurde unter dem Caritas-Jugendheim Linz (S
50.000), dem Evangelischen Hilfswerk ebendort und dem IRC Wien bzw. der Caritas-
Seelsorgestelle Wels (je S 5.000) aufgeteilt, der Rest als einmalige Zuwendung (S. 2.500) Dr.
Erwin Happ fur seine Muhe und seinen Einsatz bei der Liquidierung der Schule zuerkannt, S
1.655,79 behielt man sich fiir allfdllige noch offene Rechnungen.

Der anscheinend {ibereilten Auflosung der Schule in Kammer gingen seltsamerweise
Verhandlungen mit der Vertretung der OBB Generaldirektion voraus. Bereits im Juli 1957
fand die erste Besprechung zwischen Bundesbahninspektor Karl Zeiser und Pfarrer Macsady
statt. Mit Bezugnahme darauf erklédrte Direktionsrat Dr. Karl Kaiser in der Besprechung vom
10. September 1957 den Vertretern der Caritas Linz, Stephan Macsady und Josef Haltmayer,
die OBB beanspruche das Hotel Kammer als ehemaliges deutsches Eigentum. Auf die Frage,
wann das Gebdude gerdumt werde, wurde seitens der Caritas entgegnet, der Mietvertrag laufe
zwar mit 15. Juli 1958 ab, die Schule in Kammer solle jedoch bis 15. Juli 1961, auf alle Fille
aber bis 15. Juli 1960 erhalten bleiben. Doch Dr. Kaiser bestand auf dem 15. Juli 1959 als
letzten R&umungstermin und fligte hinzu: Eine Verlangerung tber diesen Termin hinaus sei
absolut ausgeschlossen. Weitere Verhandlungen waren gar nicht notwendig, schloss doch das
Ungarische Realgymnasium - Collegium Hungaricum in Kammer am Attersee tatsdchlich mit
Ablauf des Mitvertrages am 15. Juli 1958 seine Tore. Dennoch mutet das Dringen der OBB
Generaldirektion kurios an: Nach der Riumung stand das Gebédude vollkommen leer, um dann
1960 abgerissen zu werden. An der Stelle, wo die Schule gestanden hatte, wurde eine

Parkanlage errichtet.

Verzeichnisder Maturanten in Kammer - Jahrgang 1958.

Klasse VIII A:

1. BAITTROK Laszl6
2. BEJTE Péter,

3. BERKI Gabor,

4. BORS Béla,



CSAKVARI Istvan, — Innsbruck

5. CSEPCSANYI Béla,

6. CSEREPKA Rébert,

7. CZIRJAK Mihaly,

8. FABIANKOVITS Janos,

9. FULOP Emo,

10. GANDA Janos,

11. HALASZY Sandor,

12. HAMORI Péter Andras,

13. HUTAI Hubert,

14. KACSO Attila,

15. KELEMEN Lajos,

16. KIRALY Ferenc Cornél,

17. KISHEGY] Elek,

18. KOLLAR Béla,

19. KONKOLY Joézsef,

20. KRAJCSI Laszlo,

21. KROPF Gyorgy,
LORINCZ Laszlo, — Innsbruck

22. MARTINA Mihaly,

23. NEMES Istvan,

24. NEMETH Attila,

25. NEMETH Lészl0,

26. PAPP Jozsef,

27. PUSCHMANN Oszkar,

28. PUSKER Gyorgy,

29. RADNOTI Istvan,

30. SIMONYI Attila,

31. SZATMARI Alajos,

32. SZANTO Theofil,

33. SZELE Lasz16 J.,

34. SZILVAY Gabor,

35. VARGA Miklés,

36. VEGH Béla,

37. VILICS Istvan,

38. VISSI Endre,

39. ZACHAR Istvan,

Klasse VIII/B

. BARNA Jozsef,

. BORSY Gyorgy,

. CEY-BERT Robert,
. CZIBULA Péter,

. CZUPPON Adam,

. FRANG Tivadar,

. GASPAR Nandor,

. GORGEY Gabor,

. HENNEFELD Istvan,
10. HONFI Béla,

11. HORVATH Vilmos,
12. JARMY Béla,

13. JUHASZI Tivadar,
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14. KALLAY Oszkar,
15. LAZAR Péter,

16. LEHEL Tibor,

17. MAJOR Laszlo,

18. MARTINI Jozsef,
19. MOLNAR Gabor,
20. NAGY Jeno,

21. NAGY Karoly,

22. OROSZ Mihaly,
23. POLGAR Lajos,
24. SCHWEIGER Gyoérgy,
25. SZABO Lajos,

26. TONCZAR Lasz16,
27. VARADI Rébert,
28. VARGA Janos,

29. VERESS Istvan,
30. Warnus Janos,

Klasse VIII/C

. BORSOS Andras,

. CSURGALI Gabor,

. FEHER Laszlo,

. GALAMBOS Levente,
. GMOSER Gyorgy,

. GODANY Rébert,

. HOFFMANN Géza,

. HORVATH Janos,

. HUSZAR Séndor,

10. KISS Agoston,

11. KUND Istvan,

12. LANG Laszlo,

13. MALECZKY Laszlo,
14. NEMETH Istvan,

15. OROSZ Tibor,

16. RAJNER Vince,

17. REHAK Istvan,

18. SAMSON Jézsef,

19. SIMON Frigyes,

20. SZEKACS Gyorgy,
21. TOTH Janos,

22. TORZSOK Laszlo,
23. TURANITZ Karoly,
24. ULRICH Gaébor,

In einigen Fallen liegen unterschiedliche Geburtsdaten vor.
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| selsberg:
Ungarisches Realgymnasium -" Ko6nigin Juliana Schule"

Die Vorgéngerin der Schule in Iselsberg war — wie aus dem Schulstempel zu ersehen ist — das
"Magyar Realgimnazium - Ungarische Realgymnasium Obertraun”. Ein junger, 1948 aus
Ungarn emigrierter und in Italien lebender Salesianer, Pater Janos Szdke hielt sich, als der
Fliichtlingsstrom einsetzte, gerade in Osterreich auf und stellte sich sofort der Jugendbe-
treuung zur Verfiigung. Zunichst begab er sich in das Lager Traiskirchen und begann, die
Kinder und Jugendlichen, die ihre Schulbildung abzuschlieen beabsichtigten, um sich zu
sammeln. So konnte — unter der Direktive des Unterrichtsministeriums — die Idee einer
ungarischen Schule realisiert werden, die in der Bundessportschule in Obertraun,
Oberosterreich, untergebracht wurde. In der damaligen Situation kam es sehr oft auf
Spontaneitit und Improvisationsgabe an. Die Hingabe, mit der sich Pater Szdke der
Jugendlichen annahm, machte es moglich, dass der Schulbetrieb bereits im November 1956
aufgenommen werden konnte. Ministerialrat Dr. Julius Wolf, der zu dieser Zeit die Schule

besuchte, berichtete am 20. November nach Wien, dass

der regelméBige Schulbetrieb in erstaunlich schneller Weise in Schwung gesetzt wurde. Das
Hauptverdienst gebiihrt P. Johannes Széke, der der rechte Mann auf dem rechten Platz ist.
Die Lehrerkonferenz vom 16. November sprach ihm gegeniiber das Vertrauen aus, und er

wurde einstimmig zum Direktor gewéhlt.

Fiir die damaligen Verhéltnisse war naturgemif3 eine grofle Fluktuation charakteristisch: Die
vom 19. November 1956 vorliegende — vermutlich erste — Liste verzeichnet insgesamt 101
Schiiler und Schiilerinnen (45 Knaben, 56 Médchen). Sie wurden in 8 Klassen (Unter- und
Oberstufe) von 19 Pddagogen unterrichtet. Bis zum 28. Dezember stieg die Zahl der der
Schule zuzurechnenden Personen auf 210, wobei bis zu diesem Zeitpunkt 23 Personen die
Schule wieder verlassen hatten. Bemerkenswert ist, dass mit 159 Schiilern und Lehrern
75,71% der Schulangehorigen aus Sopron und Umgebung stammten. In der Folge kam es zu
weiteren Aufnahmen, so dass der Landesschulrat von Oberdsterreich am 6. Februar 1957
schlieBlich eine Mitteilung erlie, wonach keine Aufnahmen mehr moglich seien, weil die
Bundessportschule bei einem Fassungsvermdgen von 160 Personen mit derzeit 195 Personen
bereits iiberbelegt sei. Wie ernst man den Lernbetrieb in dieser Schule nahm, zeigt schon die
Tagesordnung: Um 6.15 Uhr wurde geweckt, 21.15 Uhr begann die Nachtruhe. 10 Stunden
und 10 Minuten wurden dem Unterricht bzw. dem Lernen gewidmet, wéihrend fiir die Freizeit
— die Mahlzeiten und die Unterrichtspausen mit inbegriffen — 4 Stunden und 50 Minuten zur

Verfligung standen.

Da sich die Bundessportschule als zu klein erwies und zudem nur voriibergehend beansprucht
werden konnte, ging man seitens der Holldnder daran, eine endgiiltige, zufriedenstellende
Losung zu finden. Dr. A. Kaan, Stellv.Direktor des Gemeentelijke Dienst voor Sociale Zaken

in Amsterdam, der mit P. Széke vorher Iselsberg besichtigte, unterbreitete Sektionschef Dr.



Vogelsang und Ministerialrat Dr. Wolf im Unterrichtsministerium bereits am 11. Dezember
1956 den "hollédndischen Vorschlag". Demnach erschien das friihere Kurhotel Bad Iselsberg
bei Lienz fiir die Unterbringung von 190 Schiilern als geeignet, wobei allerdings noch Zu-
bauten erforderlich waren. Laut Berechnungen Dr. A. Kaans héitten die Gesamtkosten des
Ankaufs 4,5 Millionen Schilling ausgemacht, zusitzlich rund 1,5 Millionen Schilling fiir die
Neubauten, so dass der Gesamtaufwand auf 6 Millionen Schilling kam. Fiir diese Summe
sollten die Hollinder aufkommen. Eine offene Frage blieben die Kosten fiir Verpflegung,
Lehrerentlohnung und Lehrmittel. Dr. A. Kaan schétzte diese Ausgaben auf jahrlich 3 Mil-

lionen Schilling, um deren Aufbringung er sich an das Unterrichtsministerium wandte.

Zum richtigen Verstidndnis der Zusammenfiigung von zwei Vorstellungen und Projekten muss
auf die Anfinge der holldndischen Initiative zuriickgegriffen werden. Die erste Meldung iiber
die ungarischen Fliichtlinge in Osterreich erging von der Niederlindischen Botschaft am 20.
November 1956 nach Den Haag. Bereits in einem Aktenvermerk vom 7. Dezember ist iiber
Objektankauf zur Unterbringung von Fliichtlingen zu lesen; dabei werden im Zusammenhang
mit der Siedlungsgesellschaft "Schonere Zukunft" in Wien beispielsweise die Norweger als
Projekttriager genannt. Drei Tage spdter, am 10. Dezember, befasste sich der hollédndische
Ministerrat in seiner Sitzung bereits konkret mit der Errichtung einer Hongaarse school in
Oostenrijk bzw. deren Kosten. Mit 20. Dezember ist ein Schreiben des Botschafters an das
AuBlenministerium datiert, in dem er finanzielle Details mitteilt: Das Osterreichische Unter-
richtsministerium sei bereit, 100.000 Schilling fiir Lehrmittel zur Verfiigung zu stellen; die
Verpflegungskosten wiirden fiir 1957 bei einem Tagesgeld von 20 Schilling pro Person
1,600.000 Schilling ausmachen. Ferner erklarte sich das International Rescue Committee be-
reit, 10.000 Dollar Beitrag zu leisten, die gleiche Summe bot das Osterreichische UNESCO-
Komitee an; auBlerdem sollten fiir Ungarnfliichtlinge noch 100.000 Dollar freigemacht wer-
den. Die gleiche Summe war von der Rockefeller Foundation zu erwarten. Alles in allem be-
lief sich die Summe, die fiir das Projekt aufgebracht werden sollte, auf 6,200.000 Schilling. 3
Millionen Schilling davon sollten von den Niederlanden kommen. Diese wenigen Hinweise
mogen unterstreichen, wie schnell und intensiv man sich seitens der Holldnder mit der unga-
rischen Fliichtlingshilfe, namentlich dem Problem einer Fliichtlingsschule auseinandergesetzt
hat.

Uber Weihnachten 1956 wurde ein Niederlandisches Initiativ-Komitee fiir eine ungarische
Mittelschule in Osterreich per Adresse Philips GmbH, Wien 1., Schwarzenbergplatz 2 gebil-
det, das seine Pline in einem Schreiben vom 15. Janner 1957 an Unterrichtsminister Dr.
Heinrich Drimmel darlegte. Zugleich wurde neuerlich die Errichtung einer ungarischen
Mittelschule mit Internat in der Ndhe von Lienz, wo das "in der Bundessportschule in
Obertraun untergebrachte Gymnasium aus Sopron dauernde Unterkunft finden koénnte",
erortert. Dr. Drimmel begriiite in seinem Antwortschreiben vom 7. Februar die Initiative und
ging Punkt fiir Punkt auf die einzelnen ihm vom Komitee gestellten Fragen ein. Gleich als

erstes stellte er fest, dass es sich nicht um eine Neugriindung handele, denn die Schule in



Obertraun bestehe bereits, vielmehr sollte diese iibersiedelt werden. Diesem Brief ging am 24.
Janner eine Unterredung im Unterrichtsministerium voraus, an der Gerrit Hanneman und
Elsbeth Klompé als Vertreter des Komitees teilnahmen. Bei dieser Gelegenheit kam
wiederum das Hotel Iselsberg, das das Komitee kaufen wollte, zur Sprache. Es soll in diesem
Zusammenhang nicht unerwihnt bleiben, dass zu Beginn der Unterredung auch berichtet
wurde, in Holland seien fiir Zwecke der ungarischen Fliichtlingshilfe 15 Millionen Gulden
(damals ca. 100 Millionen Schilling) gesammelt worden. Ein Teil dieser Summe sei fiir die
Betreuung der ungarischen Intellektuellen bestimmt. Es war daher selbstverstiandlich, dass an
der Sitzung des UNO-Hochkommissirs vom 22. Janner 1957 durch W. L. Viersma und H. v.
d. Wiele auch das Nationaal Commité Nederland aus Amsterdam vertreten war. Die schon

erwihnte Elsbeth Klompé war als Leiterin des Internats in Obertraun anwesend.

Die Dringlichkeit erforderte rasche Losungen. So wurde gemill den Osterreichischen
Erfordernissen schon bald ein Trdgerverein ins Leben gerufen. Unter dem Namen
Niederlandischer Verein fur die ungarische Mittelschule in Iselsberg mit Sitz in Wien konsti-
tuierte sich am 20. Mirz 1957 eine Korperschaft, zu deren Préasident der Generaldirektor der
Philipswerke in Osterreich, Gerrit Hanneman, gewihlt wurde. Weitere Vorstandsmitglieder
waren: Direktor Henri Bécude (Vizeprasident und Kassier), Elsbeth Klompé (2. Vizeprisi-
dent), Direktor Leonard M. Swennen (Sekretér), Prof. Dr. Nikolaus Greitemann (2. Sekretér)
und Generalkonsul a. D. Herman G. Schouten (2. Kassier). Mit der Konstituierung des Ver-
eines zog sich Dr. A. Kaan aus dem Schulgeschift zuriick. Der Vorstand beabsichtigte, der zu
errichtenden Schule einen prominenten Namen zu geben und wandte sich an Konigin Juliana.
Das Kabinett der Konigin teilte per Schreiben vom 14. Mai 1957 dem holldndischen Auflen-

minister mit,

dat de Koningin er mede instemt dat Haar naam aan deze instelling wordt

verbonden.

Dieser allerhdchsten Genehmigung zufolge wurde auch der Name des Tragervereins auf Nie-
derlandischer Verein fiir die ungarische Mittelschule "Konigin Juliana™ am Iselsberg geén-
dert. Die Vereinsstatuten — am 23. Februar 1957 bei der Behorde eingereicht und Anfang

Mairz von der Bundespolizeidirektion zugelassen — besagten:

Zweck des Vereines ist, entsprechend den gesetzlichen Vorschriften eine ungarische Mittel-

schule am Iselsberg, Gemeinde Winklern im Mdlltal, Kérnten, zu errichten und zu betreiben. Der

Verein verfolgt rein wohltétige Ziele.
Unverziiglich wurden Schritte unternommen, das Schulprojekt so rasch wie moglich zu ver-
wirklichen. Als neuer Standort fiir die Schule diente nun das frithere Kurhotel Bad Iselsberg
im Ried Penzlberg mit einem dazugehdrigen Areal von 20 ha 8 a 4 m? (davon 4 ha 78 a 94 m?
Wiesen, 7 a 82 m? Gérten, 15 ha 4 a 71 m*> Waldungen und 16 a 57 m? Bauflache). Besitzer
waren je zur Hilfte Andreas und Ingeborg Vergeiner in Lienz. Laut Kaufanbot hatte das aus
Haupt-, Neben- und Wirtschaftsgebdude bestehende "Kurhotel mit Sommer- und Winter-



saison" 100 Fremdenzimmer mit FlieBwasser und 25 Personalbetten; es gab 5 Dreibett-, 34

Zweibett- und 18 Einbettzimmer. Die weiteren Angaben lauteten:

Das Hotel steht in einer prachtvollen Gebirgsgegend, 1200 m iiber dem Meere, ca. 12 km vom
nichsten Bahnhof entfernt, im Sommer stiindliche Postautoverbindung, im Winter viermal
taglich.

Eigene Heilquellen: Schwefel- und Stahlquellen, Badeteich, Tennisplatz, Skilift (50% Besitzan-
teil).

Als Kaufsumme wurden 2,5 Millionen Schilling exklusive 3% Vermittlungsgebiihr verlangt.

Damit der ganze Komplex fiir den ungestorten Schulbetrieb gesichert werden konnte, waren
nicht nur die Ergdnzung bzw. Erneuerung der Innenausstattung, sondern auch der Neubau von
einem dem Hauptgebdude angeschlossenen Speisesaal mit Biihne, die zugleich auch als
Kapelle dienen sollte, und einem Schulhaus hinter dem Badeteich, eine Art Baracke, erfor-
derlich. Das 1910 errichtete Hauptgebdude und das 1905 erbaute Nebenhaus, das vom erste-
ren in einer Entfernung von etwa 150 m lag, wurden als Internate eingerichtet. Laut einer
Aufstellung mit Stand 31. Dezember 1959 betrug der definitive Kaufpreis der Liegenschaft
2,011.000,-- Schilling, die Zubauten mit zusitzlichen Installationen 2,983.042,24 Schilling,
der Gesamtaufwand somit insgesamt 4,994.042,24 Schilling. Dazu kamen noch verschiedene
Investitionen (Maschinen, Wéscherei, Auto, Biiro etc.) fiir 1,175.990,99 Schilling. Alles in
allem wurden seitens des Holldndischen Hilfswerkes 6,160.033,23 (laut Abschlu3bericht vom
8. Mai 1961 6,171.000) Schilling in das Schulprojekt investiert. Diese Summe beinhaltet auch
die Zuwendung der Care and Aid for Hungary in der Hohe von S 61.000, die fiir den Kauf

eines Landrovers ausgegeben wurde.

Die Bauarbeiten und die Neueinrichtung waren bereits im Friithjahr soweit abgeschlossen,
dass die Ubersiedlung der Schule von Obertraun in zwei Etappen zwischen dem 15. April und
dem 15. Mai 1957 mit 19 Professoren samt Familien und 163 Schiilern erfolgen konnte. Im
Hauptgebdude wurden die Knaben, im Nebengebdude die Maddchen untergebracht. Da man
befiirchtete, die mit der Ubersiedlung verbundene Unruhe und Hektik kénnten sich ungiinstig
auf die Maturanten auswirken, wurde urspriinglich ein Termin nach den Maturapriifungen in
Erwédgung gezogen. Nicht zuletzt deswegen wurde die feierliche Erdffnung auf den 29.
Oktober verlegt. Zu dieser Zeit unterrichteten 21 Lehrkréfte 112 Schiiler und 84 Schiilerinnen,
insgesamt also 196 Zoglinge. Verein und Schule waren bemiiht, die Eroffnungsfeier
moglichst einpridgsam zu gestalten, was nach dem Bericht der niederldndischen Botschaft
vom 5. November auch tatsidchlich gelang. Besonderen Eindruck erweckten der Schulchor,
der in den jeweiligen Sprachen die niederldndische, die Osterreichische und die ungarische
Nationalhymne sang, sowie die Volkstanzgruppe, die ungarische Volkstdnze vorfiihrte. Auch
Zahl und Reprisentanz der Festgédste zeugten von einer feierlichen Stimmung: In Vertretung
von Konigin Juliana erschien E. Star Busman, Botschafter der Niederlande, den Un-
terrichtssektor vertrat Minister Dr. Heinrich Drimmel personlich. Der UNO-Hochkommissar
fiir Fliichtlingsfragen, aber auch die Kérntner und Tiroler Landesregierungen, die Didzese

Gurk-Klagenfurt sowie der evangelische Superintendent von Innsbruck folgten der Einladung.



Selbstverstindlich werden in dem Bericht auch die Dankesworte des Schuldirektors, P. Szoke,
an das hollédndische Volk und an K&nigin Juliana erwéhnt. Das Kiichenpersonal bewirtete an

diesem Tag alles in allem an die 300 Personen.

GroBe Anderungen im Leben der "Konigin Juliana Schule" traten mit der Aufldsung der
Gymnasien in Wiesenhof und Kammer am Attersee ein. Damit parallel wurde in Iselsberg die
Fiihrung der Unterstufe eingestellt; die Schiilerinnen und Schiiler gingen nach Innsbruck oder
besuchten fortan Osterreichische Schulen. Im September 1958 wurden aus Wiesenhof 78, aus
Kammer 57, insgesamt 135 Schiiler der 6-8. Klasse in Iselsberg untergebracht. Es waren
ausschlieBlich Knaben bzw. bereits erwachsene junge Minner; letztere deshalb, weil viele
Erwachsene, die in Ungarn aus politischen Griinden keine Mittelschule besuchen durften, nun
die Chance wahrnahmen, dies in Osterreich nachzuholen. Diese Anderungen machten nicht
zuletzt in pddagogischer Hinsicht eine Umstellung erforderlich, brachten aber der

Schulleitung auch eine finanzielle Mehrbelastung.

Obwohl der Tagessatz pro Schiiler im Janner 1957 in der vom UNO-Hochkommissér einbe-
rufenen Sitzung mit 20 Schilling festgesetzt worden war, wurden in Iselsberg schon im
Rumpfjahr 1957 60 Schilling gerechnet. Vorlibergehend wurde dieser Satz zwar gesenkt,
uzw. 1957/58 auf 46, 1958/59 auf 52 Schilling, im letzten Schuljahr, 1959/60, jedoch auf 90
Schilling erhoht. So stiegen die Verpflegungskosten fiir die Schiiler von 7.382 Schilling pro
Kopf (im Rumpfjahr 1957) tiber 17.132 (1957/58) bzw. 19.335 (1958/59) Schilling zuletzt auf
36.747 Schilling (1959/60). Die Lehrergehdlter wurden im Schuljahr 1958/59 fir 21
Lehrkrifte samt Familienzulage und Kinderbeihilfe monatlich mit 54.547 Schilling bemessen.
Die gleiche Zahl Personal erhielt monatlich 25.640,44 Schilling. Die Gehélter bewegten sich
bei den Lehrern zwischen 1.500-3.000 Schilling (netto), beim Personal zwischen 3.186-900
Schilling (brutto). Hochstverdiener waren naturgemal3 der Schul- und der Studiendirektor mit
rund 4.000 bzw. 3.500 Schilling (samt Zulagen) und der Verwalter mit 3.200 Schilling
(brutto).

Das Schuljahr 1957/58 konnte noch mit einem Uberschuss von 491.617,94 Schilling abge-
schlossen werden. Die Bilanz zeigte am 31. August 1958 6,549.291,11 Schilling Soll und
Haben, der Saldo betrug also Null. Das Budget fiir 1958/59 wurde mit 3,482.000 Schilling
Einnahmen und 4,075.000 Schilling Ausgaben kalkuliert, folglich wurde von vornherein mit
einem Passivum von 593.000 Schilling gerechnet. Dennoch gelang es, die Differenz aus-
zugleichen: Bei einem Null-Saldo ergab die Bilanz vom 31. August 1959 jeweils
3,476.026,90 Schilling Einnahmen bzw. Ausgaben. Die hoheren Summen im
vorangegangenen Jahr ergaben sich aus den Investitionen, die mit dem Kauf der Liegenschaft
und der Neueinrichtung in Verbindung standen. Die Einnahmen waren groBtenteils finanzielle
Zuwendungen als Fliichtlingshilfe; die jeweiligen Uberschiisse wurden als Riicklage gefiihrt.
(Die Unterstiitzung durch die Care and Aid for Hungary in der Hohe von S 61.000 wurde
bereits erwihnt.) Der Trigerverein erhielt wihrend des Bestehens der "Konigin Juliana

Schule" folgende Subventionen:



Bundesministerium fiir Inneres S 3,799 Mill.

Ungarisch-Osterreichischer Schulverein 1,669
Weltkirchenrat (WCC) Salzburg 2,469
Rockefeller Foundation 2,465
International Rescue Comitee (IRC) 188
Caritas Belgie und andere 47
zusammen S 10,637 Mill.,

insgesamt also rund 10,700 Millionen Schilling. Rechnet man die Kosten des Schulprojektes
dazu, so liegt die Endsumme bei 16,871 Millionen Schilling. Angesichts dieser Zahlen wird
man sich mit Dankbarkeit der GroBziigigkeit bewusst, mit der die holldndischen und andere
Hilfswerke allein schon durch die Errichtung und Erhaltung dieser Schule ungarischen

Jugendlichen in Osterreich den Weg in die Zukunft geebnet haben.

Trotz der groBen Mobilitdt, vor allem aber der vielen Provisorien, war der Lehrbetrieb — zu-
mindest im ersten Schuljahr — zufriedenstellend. Im Bericht der Arbeitsgemeinschaft fiir
ungarische Mittelschulen und Heime vom Juli 1957 ist zu lesen, die Maturapriifungen in
Iselsberg hiétten ein {iberraschend giinstiges Ergebnis gezeitigt. Dazu mdgen die
Schiilerzahlen nach dem Bericht Prisident Hannemans vom 8. Mai 1961 die Frequenz der

Schule anzeigen:

1957 (Friihjahr) 163; (Herbst) 196

1957/58 235
1958/59 211
1959/60 105

Ohne Berticksichtigung der Schiilerzahl der 1958 aufgelassenen Unterstufe haben insgesamt
347 Jugendliche die Schule in Iselsberg besucht. 209 haben ihre Studien erfolgreich abge-
schlossen, 102 verlieBen wegen mangelnden Lernerfolges vorzeitig die Schule oder mussten
aus disziplindren Griinden entlassen werden. In den Zahlen sind 36 Schiiler der zwei letzten
Klassen mit inbegriffen, die mit der Auflosung der Schule in Iselsberg nach Innsbruck
ibersiedelten, wo sie im Mai 1961 die Maturapriifung antraten. Die Zahl der Maturanten wire

somit durch sie zu ergidnzen.

Die Relation der Ausgeschiedenen zu den Maturanten zeigt eine auBlerordentlich hohe Mobi-
litit an. Dieser Tatbestand sei am Beispiel einer Klasse, der 8 C, des Maturajahrganges
1960/61 demonstriert: Die Schiiler hatten zuerst die 5. Klasse des Ungarischen Realgymnasi-
ums in Kammer am Attersee besucht; ihre Zahl war noch Anfang des Jahres 1958 angestie-
gen, bis mit 39 der Hochststand erreicht wurde. IThre Zusammensetzung zeigte alters- und her-
kunftsmiBig eine auffallende Heterogenitéit: 20 von ihnen wurden in Budapest geboren, 19
kamen aus verschiedenen Orten Ungarns. Knapp die Hilfte von ihnen hatte 14-15jdhrig, also
rechtzeitig mit der Mittelschule begonnen, die andere Hailfte spiter; vier waren bereits
20jdhrig bzw. élter, der dlteste sogar schon 24 Jahre alt. Bereits wihrend des Schuljahres
1957/58 schieden hier einige Schiiler aus, die nach Ubersee auswanderten. Eine starke Re-

duktion trat dann mit Beginn des Schuljahres 1958/59 in Iselsberg ein, zudem wurde die



nunmehrige 6. B Klasse mit Schiilern aus Wiesenhof und aus Heimen aufgefiillt. In den zwei
Jahren in Iselsberg waren des Weiteren auch dadurch Anderungen zu verzeichnen, dass der
Anteil der aus Kammer kommenden Schiiler von 31 auf 21 zuriickging. SchlieBlich
verblieben von den 16 Schiilern, die nach Innsbruck zogen, nur noch 12, die aus Kammer
gekommen waren. Diese krasse Differenziertheit traf auf die "Altiselsberger" (aus Obertraun)
— wie schon gezeigt wurde — weniger zu. Nur so erklirt sich — zumindest teilweise — ihre

Beurteilung beziiglich besserer Disziplin und Lernerfolge.

Aus diesen Hinweisen geht deutlich hervor, dass die ungarischen Fliichtlingsschulen eine be-
sondere Art von Schulen waren, denn sie mussten in einer aullerordentlichen Situation beson-
deren Anforderungen gerecht werden. Einerseits mussten aus der Masse der unterschiedlich
entwickelten und eingestellten Schiiler echte Gemeinschaften gebildet werden, andererseits
sollten alle die Mdoglichkeit erhalten, das fiir sie vollig neue Leben mit dem Reifezeugnis in
der Hand anzutreten. Dieser Herausforderung waren nicht selten weder der Lehrkdrper noch
die Schulerhalter gewachsen. Erstere, weil sie selbst Fliichtlinge waren und keine feste Exi-
stenz hatten, letztere vor allem deshalb, weil sie durch die Fliichtlingsjugend mit einer frem-
den Welt konfrontiert wurden, der sie aus Mangel an Kenntnissen mitunter nicht mit dem
wiinschenswerten Einfilhlungsvermdgen begegneten. Dies bewirkte beiderseits Ungeduld und
Enttduschung. Dabei hitten die tragischen Erlebnisse, die vor allem die Reiferen unter den
Jugendlichen geprégt hatten, verarbeitet und kanalisiert werden sollen; dieses Problem stiel3
aber weitgehend auf Unverstidndnis. Vielmehr galt die Parole, die Jugendlichen hétten sich
moglichst rasch anzupassen. Dazu kamen die ersten Beriihrungen der jungen Menschen mit
dem Westen, verbunden mit mangelnden oder gar vollig fehlenden deutschen Sprachkenntnis-
sen. All das erwies sich als Barriere, die zumindest in der ersten Zeit kaum zu iberwinden
war und zu Spannungen, mitunter sogar zu einer gesteigerten Aggressivitit fiihrte, die sich
wiederum auf den Lernerfolg hemmend auswirkte. Als eine allgemein verbreitete Begleiter-
scheinung griff das Misstrauen um sich, weil — gleichfalls als Zeichen der psychischen Uber-
beanspruchung — iiberall Feinde und Spione vermutet wurden. Als einzig tragende Idee galt
es, die Flamme der Revolution nicht ausgehen zu lassen, dafiir Sorge zu tragen, dass deren
hohe Moral nicht diskreditiert werde. Das Heimleben, noch dazu in der Bergwelt von Ober-
traun, viel mehr aber noch in Iselsberg selbst verstirkte das Gefiihl der Isolation, kamen doch
die Schiiler — auBer mit der freien Natur — mit der AuBenwelt direkt nur spirlich in
Beriihrung.

Zur richtigen Beurteilung der Vorfille, welche die als rebellisch und unruhig deklarierte Ju-
gend in einem ungiinstigen Licht erscheinen lassen, miissen alle angefiihrten Aspekte bertick-
sichtigt werden. Bereits in Obertraun kam es zu einer Revolte, in die allerdings auch Erwach-
sene verwickelt waren. Diese endete rasch durch die Entfernung der "Ridelsfiihrer". Diese
wurden verddchtigt, Kommunisten zu sein, die versuchten, Stimmung gegen die Schule zu
erzeugen. Gliicklicherweise erntete dieser Aufruhr zudem eine positive Pressestimme, die am

4. Dezember 1956 in den Oberosterreichischen Nachrichten erschien:



Die Vorkommnisse in Obertraun werden von den Behorden als mdgliche Anzeichen dafiir
gewertet, dass sich mit den Flichtlingen auch subversive Elemente mit bestimmten Auftrigen
nach Osterreich einschmuggeln. Andererseits ldsst der Zwischenfall erkennen, wie entschlossen
sich ungarische Fliichtlingsgemeinschaften gegen solche Elemente zur Wehr setzen.
Die nédchste Auflehnung in Form eines Hungerstreiks spielte sich im Herbst 1957 in Iselsberg
ab und war gegen den Spiritus rector der Schule, Pater Sz6ke, gerichtet. Die Initiatoren waren
Leiter des dortigen Selbstbildungskreises. In ihrem Brief vom 25. November an den Patron
der Schule in Kammer, 1. Macsady, ersuchten sie um die Entfernung von Pater Széke aus der
Schule, weil er durch sein moralisches Verhalten nicht geeignet sei, "die im Feuer der Re-
volution gelduterte Jugend" als Schuldirektor zu leiten. Der Forderung wurde stattgegeben.
Darauthin entschloss sich der Vorstand des Schulvereins, jemanden direkt aus Holland mit
der Leitung der Schule zu betrauen. Die Wahl fiel auf den Juristen Dr. Frans Visser, der im
Februar 1958 die Leitung der Schule iibernahm. Er bemiihte sich ungeachtet der — nach
eigenen Angaben — fehlenden paddagogischen Erfahrung sehr, aller Schwierigkeiten Herr zu
werden. Im Herbst 1958 musste er selber mit einer neuen Unruhe, die allerdings nur eine
Klasse mit ehemaligen Wiesenhofer Schiilern betraf, fertig werden. Diesmal ging es um einen
Schiiler, der seine Kameraden angeblich bespitzelte und — seine guten Deutschkenntnisse nut-
zend — klasseninterne Angelegenheiten dem Direktorenehepaar hinterbrachte. Auch soll er
sich {iber die ungarische Schule verdchtlich geduflert und sich geweigert haben, die ungarische
Nationalhymne mitzusingen. Der Schiiler, der offensichtlich unter schweren
Verhaltensstorungen litt, erlitt — angeblich — einen Nervenzusammenbruch, kam in eine
Nervenheilanstalt, aus der er floh und sich nach Holland absetzte. Die drei an seiner
Schikanierung unmittelbar beteiligten Schiiler wurden ungeachtet der Proteste ihrer
Klassenkameraden aus der Schule entfernt. Aus Solidaritit wollte zuerst die ganze Klasse
nach Innsbruck in das dortige ungarische Realgymnasium iibersiedeln; zehn Schiiler fiihrten
diesen Entschluss dann auch tatsdchlich durch. Der letzte bedauerliche Vorfall ereignete sich
am Tag der 15. Mérz-Feier 1959, als es zu einer titlichen Auseinandersetzung zwischen dem

Direktor und einem Erzieher kam.

Die Eliminierung der Unruhestifter, aber auch das tdgliche Zusammenleben bewirkten
schlieBlich eine merkliche Anndherung zwischen dem Direktorenehepaar und den Schiilern.
Die Direktorin widmete sich den Jugendlichen in vielfacher Weise; so fiihrte sie bei den
Maidchen beispielsweise einen Tonmodellierkurs ein. Dem Direktor, einem leidenschaftlichen
Wanderer, hingegen lag sehr viel daran, an Wochenenden mdglichst viele Schiiler auf seine
Bergtouren mitzunehmen. Beide Eheleute achteten darauf, vor allem in Sachen Religion, mit
gutem Beispiel voranzugehen, z. B. dadurch, dass sie am Sonntag nicht anderweitig in die
Kirche gingen, sondern die Schulmesse besuchten und regelmifBig zur Kommunion gingen.
Sie bekundeten auch fiir das Ungarische viel Sympathie; obwohl sie des Ungarischen nicht
machtig waren, wohnten sie den von der Jugend selbst organisierten Feiern am 15. Mérz und
23. Oktober selbstverstindlich bei.



Im Friihjahr 1959 machte sich eine gewisse Ratlosigkeit bemerkbar, als die Frage auftauchte,
ob es zweckmifBig sei, die ungarischen Schulen weiterzufithren. Hofrat Dr. H. Inama-Stern-
egg aus Innsbruck war der Meinung, um das dortige Ungarische Realgymnasium sei es nicht
allzu gut bestellt. Die Mdoglichkeiten sondierend, versuchte er zu eruieren, ob im Falle einer
Auflésung der Innsbrucker Schule Iselsberg aufnahmefdhig und -bereit wire. In Erkenntnis
der sich anbahnenden Schwierigkeiten beziiglich der Finanzierung, vor allem aber auch der
allgemeinen politischen Lage, erkldrte H. Bécude in der Sitzung vom 20. Mérz 1959, er sei
nicht iiberzeugt, dass das Weiterbestehen der Schule in Iselsberg 1959/60 dem Vorteil der
Schiiler gereiche. Bemerkenswert erscheint seine Ansicht iiber die Art der Weiterfithrung:
Die Schule Iselsberg wurde in der Erwartung errichtet, dass die Schiiler nicht lange in Osterreich
verbleiben wiirden. Die Schule wurde deswegen als eine ungarische Schule aufgefasst. Es hat
jetzt den Anschein, dass die Kinder vorldufig nicht nach Ungarn zuriickkehren werden und
vielleicht noch sehr viele Jahre in Osterreich bleiben miissen. Je rascher sich nun die Kinder den
osterreichischen Verhéltnissen anpassen, umso besser fiir sie.
Im Weiteren fiihrte er aus, der Vorstand hétte keine guten Erfahrungen gemacht. In Anleh-
nung an Informationen eines Direktors ungarischer Herkunft bei Philips verwies er darauf, die
Altschiiler hitten an den Hochschulen und Universititen wegen ihrer geringen Deutsch-
kenntnisse die groBBten Schwierigkeiten. Mit dem Hinweis auf einige im Protokoll nicht ndher
angegebene Beispiele sagte er ferner:
AuBerdem wird auch an der Schule ein ungarischer Chauvinismus geziichtet, der weit iiber einen
normalen Patriotismus hinausgeht. ... Die beste Losung sieht er darin, die Kinder entweder bei
oOsterreichischen Familien oder in Instituten unterzubringen und sie dem normalen
Osterreichischen Unterricht folgen zu lassen. Sie werden besser Deutsch lernen und auBerdem
besser die Osterreichische Mentalitit verstehen lernen.
Dessen ungeachtet verlief der Schulunterricht vorerst in den eingeschlagenen Bahnen. In
Iselsberg gab es von Anfang an keinen Mangel an Lehrmitteln, hingegen fehlte es an Schul-
biichern, vor allem in den Realfachern. Die Literatur- und Geschichtsbiicher stammten aus der
Zwischenkriegszeit und wurden von der Grazer Akademischen Verlagsanstalt nachgedruckt.
Vielfach behalf man sich auch mit aus Ungarn mitgebrachten oder nachgesandten
Schulbiichern, die allerdings offiziell nicht zugelassen waren. Die fiir die Osterreichischen
Schulen vorgeschriebenen Deutsch- und Lateinbiicher (Liber latinus I-I1. usw.) fanden auch in
Iselsberg Verwendung, vornehmlich als eine deutschsprachige Lehrerin aus Linz angestellt
wurde. Besonders im Hinblick auf die oben zitierten Feststellungen waren die mangelnden
Deutschkenntnisse ohnehin der Stein des Anstof3es. Oberstudienrat Dr. Julius Holzl aus Wien,
der mit der gesamten Studienaufsicht beauftragt wurde und bei den Maturapriifungen zugleich
den Vorsitz fiihrte, beschwerte sich in den Vorstandssitzungen immer wieder dariiber, dass
Professoren und Erzieher sich im téglichen Umgang der ungarischen Sprache bedienten. Da
offensichtlich auch die erhohte Stundenzahl (wochentlich 6) nicht den erwiinschten Erfolg
zeitigte, empfahl er, dass immer mehr Gegenstinde in deutscher Sprache unterrichtet, ja
schlieBlich Deutsch als Schulsprache eingefiihrt werden sollte. In der Sitzung vom 22.

September 1959 bewegte er den Vorstand dazu, es



den Professoren zur Pflicht zu machen, moglichst alle Fécher deutsch zu unterrichten und sich

auch im tdglichen Umgang mit den Schiilern der deutschen Sprache zu bedienen.
Wie jene Bécudes, zielten auch seine Argumente auf die Schwierigkeiten der Absolventen mit
der deutschen Sprache an den Universitdten und Hochschulen ab. Die unmittelbare Folge
dieser Verfligung moge eine Szene, die sich zwischen einem Priafekten und einem Schiiler bei
der téglichen Zimmerkontrolle abspielte, veranschaulichen. Es handelte sich um den
Papierkorb, der von dem Zimmerverantwortlichen ausgeleert werden sollte.

Der Prifekt betritt das Zimmer, schaut zum Papierkorb und fragt: "Wer?"

Schiiler: "Ich".

Prifekt nach der Tur weisend: "Sofort!"

Die auBerschulische Bildung bzw. Freizeitgestaltung betreffend erwiesen sich vor allem die
reiferen Schiiler als durchaus initiativ und kreativ. Abgesehen von der Aufstellung einer Pfad-
findergruppe wurde schon in Obertraun eine Schiilerzeitung mit dem Namen Faklyalang
(Fackel-Flamme), die vornehmlich der Literaturpflege gewidmet war, herausgegeben.
Zusitzliche Kenntnisse vermittelte die Schulbibliothek. Die Bestéinde wurden zwar mittels ei-
ner Spendenaktion mit deutschsprachigen Werken aufgestockt, die Schiiler bevorzugten
indessen nach wie vor die ungarische Literatur. Billige Kriminalromane wurden allerdings in
deutscher Sprache sozusagen unter der Schulbank gelesen. Selbstverstindlich wurde auch die
Musik (klassische und moderne) gepflegt, nicht nur passiv mit Hilfe von Plattenspielern bzw.
Tonbandgeriten (Jazz und die damals populdren Schlager aus Amerika, Deutschland und
Italien hielten Eingang), sondern auch aktiv durch die Errichtung einer Schulband. Das grof3te
Interesse galt zweifelsohne dem Sport, fiir den es in Iselsberg reichlich Moglichkeiten gab;
sogar eine eigene Fuflballmannschaft wurde aufgestellt. Einige Schiiler spielten
leidenschaftlich gern Schach. Aufer in die unmittelbare Umgebung gab es meist nur mit der
Begriindung oder unter dem Vorwand Ausgang, zum Arzt in Lienz oder Winklern gehen zu
miissen. Erst nach langem Zdgern wurde in der Sitzung vom 5. Janner 1959 beschlossen,
Schiilern ab 18 Jahren zu gestatten, samstags abends nach Lienz oder Winklern ins Kino zu
gehen, was jedoch vom Studienerfolg abhidngig gemacht wurde. Als Kompensation sollten je-
doch kiinftighin wochentlich samstags nachmittags Spielfilme im Internat selbst vorgefiihrt
werden. Gelegentlich standen auch Autobusausfliige (z. B. nach Heiligenblut, Salzburg, hier
mit Theater- bzw. Opernbesuch verbunden) auf dem Programm. Eine besondere Attraktion

stellte natiirlich die Maturareise nach Italien dar.

Der Erwihnung bediirfen auch die Veranstaltungen: zu Fasching gab es fiir die Burschen und
Midchen im Speisesaal ein gemeinsames Faschingskrinzchen. AuBerst positiv wurde der
"Hollandtag" aufgenommen, der im Beisein von zahlreichen Fest- und Ehrengédsten am 27.
Juni 1959 stattfand. Neben einem Vortrag iiber die kulturellen und wirtschaftlichen
Leistungen Hollands und Filmvorfithrungen iiber Holland trugen die sportlichen sowie
Gesangs- und Tanz-Darbietungen der Jugendlichen zum guten Gelingen bei. Ein grofles

Ereignis war jedes Jahr die Abschiedsfeier der angehenden Maturanten, ballagas



(Valediktion, d.h. Umgang, Prozession mit symbolischen Utensilien wie Wanderstab, Beutel,
Spruchband usw.) genannt. Mit grofiter Feierlichkeit wurden die zwei ungarischen
Nationalfeiertage, der 15. Mérz in Erinnerung an den Freiheitskampf von 1848/49 und der 23.
Oktober als Beginn des Aufstandes von 1956 begangen. Diese Feiern gestalteten die Schiiler
selbst, Professoren wurden hochstens als Festredner zur aktiven Teilnahme bewegt. Aus
Eigeninitiative errichteten die Schiiler 1958 ein symbolisches Grab mit einem groflen Kreuz
im Freien zum Gedenken an die Toten von 1956 und hielten bei Kerzenlicht 24 Stunden lang
Tag und Nacht Ehrenwache. Direktor Visser sprach sich zwar gegen die Nachtwache aus,

konnte aber die Jugendlichen davon nicht abhalten.

Monotonie des Schulalltags und jugendlicher Ubermut regten immer wieder zu Bubenstrei-
chen an, mit denen die Betreffenden bei den ,.feinfiihligeren* Mitschiilern allerdings eher
Ablehnung als Beifall ernteten. Die meisten Lehrer nahmen solche Aktionen im Allgemeinen
mit erstaunlichem Gleichmut auf. Dafiir betrat in solchen Fillen Direktor Visser beim Mittag-
oder Abendessen das Podium und erteilte je nach Ermessen seine Riigen. Manche Schiiler
entfernten sich gelegentlich sogar abends — selbstverstandlich ohne Erlaubnis — aus dem Haus
mit der Absicht, ins Kino oder Kaffeehaus zu gehen. Um sich solche Eskapaden erlauben zu
konnen, besserten sie ihr monatliches Taschengeld von 20 Schilling auf, indem sie ihre
Kleidungsstiicke versetzten. In diesem Zusammenhang soll nicht unerwdhnt bleiben, dass
nicht nur um Unterbringung und Unterricht, sondern gleichermaBen auch um Bekleidung
Sorge getragen wurde. Es waren dramatische Stunden, als im letzten Schuljahr nach dem
Eintritt der Nachtruhe Feueralarm gegeben wurde. Wie es sich herausstellte, brach das Feuer
im Bubeninternat am dritten Stock aus, wo auch die Wischerei bzw. Biigelei befand. Von
GroBziigigkeit zeugt, dass die vernichteten oder stark beschddigten Unterwischestiicke nach

eigenen Angaben der Schiiler vollig neu ersetzt wurden.

Weil das Betragen der Schiiler immer wieder Anlass zu Ermahnung gab, erinnerte Karl Faith,
der neben seiner Lehrtitigkeit (Latein und Geschichte) auch die Funktion des "ungarischen
Direktors" zu erfiillen hatte, vor allem in der ersten Zeit die minnliche Jugend immer wieder
daran, auf gutes Benehmen zu achten. Er versuchte, den Jugendlichen begreiflich zu machen,
dass der Eindruck, den sie auBerhalb ihrer Heimat hinterlieBen, auBerordentlich wichtig sei,
denn die Menschen neigten nur allzu leicht dazu, verallgemeinernd ein ganzes Volk nach

dessen einzelnen Zugehorigen zu beurteilen.

Gerade, als sogar Oberstudienrat Dr. J. Holzl feststellen konnte, erfreulicherweise herrsche
erstmals wirklich Ordnung im Internat (Herbst 1959), womit eigentlich nur die Burschen
gemeint waren — iiber die Midchen gab es hinsichtlich der Disziplin kaum Klagen —,
verstirkten sich die Geriichte, dass die Konigin Juliana Schule ab dem Schuljahr 1960/61
nicht mehr weitergefiihrt werde. Als sich dies bewahrheitete, wurden die restlichen zwei
Klassen zu Pfingsten nach Innsbruck gefahren, damit sie mit den dortigen Verhéltnissen Be-
kanntschaft machen konnten. Dementsprechend gestaltete sich denn auch die Abschlussfeier

am 3. Juli 1960. Ergriffen sprach Prisident Hanneman riickblickend zu den Anwesenden:



Es sind bald vier Jahre her, dass der heldenhafte ungarische Freiheitskampf mit seinem tra-
gischen Ausgang die ganze freie Welt zutiefst erschiitterte.

Das gesamte niederldndische Volk hat damals, seiner historischen Tradition gemiB, in spontaner
Weise auf diese Ereignisse reagiert und seine Grenzen fiir einige tausend ungarische Fliichtlinge
geoffnet. Es entspricht derselben Tradition, dass Holland sich auch von Anfang an an
Hilfsaktionen zur Linderung des Notzustandes, der in dem befreundeten Osterreich durch den
iiberwiltigenden Zustrom von Fliichtlingen aus Ungarn entstanden war, beteiligte.

Das unerschiitterliche Bekenntnis des Osterreichischen Volkes zur Freiheit und die groBherzige
Gewidhrung des Asylrechtes, wodurch es die eigene, erst vor kurzem erworbene Freiheit
betrachtlichen Risiken aussetzte, erregten damals in meinem Lande starke Anteilnahme und
Bewunderung.

Aus diesem Gefiihl der Verbundenheit entstand der Gedanke, mit niederldndischen Mitteln, in
enger Zusammenarbeit mit den Osterreichischen Stellen, dem Fliichtlingskommissar der
Vereinten Nationen und anderen Hilfsorganisationen auf Osterreichischem Boden eine
Mittelschule fiir ungarische Fliichtlinge zu errichten.
In Fortsetzung dieses Gedankenganges meinte er in der Vorstandssitzung vom 8. Mai 1961
iber die Zielsetzung des Niederldndischen Vereines:
Die Zielsetzung war ndmlich, den ungarischen Jugendlichen in der Konigin Juliana-Schule ne-
ben einer gediegenen Mittelschulbildung, im Bewusstsein ihres nationalen Charakters, vor allem
auch allgemein menschliche Werte unserer westlichen Demokratie mitzugeben: Respekt,
Freundschaft, Verstidndnis und Toleranz fiir die Mitmenschen, ungeachtet ihrer Nation, Religion
oder Rasse, damit sie in einer positiven ethischen christlichen Weltanschauung zu charakterlich
fest-fundierten Personlichkeiten heranreifen konnen.
Dank der Vor- und Fiirsorge des Niederldndischen Vereines sollte ein Teil des Erloses aus
dem Schulverkauf zur Unterstlitzung der Altschiiler verwendet werden. Zu diesem Zweck
wurde bereits am 1. August 1958 ein Hilfsfonds ins Leben gerufen. Als nach dem Anbot an
das Unterrichtsministerium iiber das Ministerium fiir Handel und Wiederaufbau schlie8lich
das Bundesministerium fiir Landesverteidigung beschloss, das ganze Areal in Iselsberg zu
tibernehmen und die Gebédude fiir Schulungszwecke einzurichten (Brief vom 11. Februar
1961), libersiedelte das Direktorenehepaar Visser nach Péllau in Niederdsterreich. Dr. Visser
empfing in den Rdumen der Niederldndischen Handelskammer in Wien seine Schiitzlinge, um
ihnen aus den Mitteln des Fonds zu helfen. Aber auch das Haus in Pollau stand den Altisels-
bergern offen. Jahre hindurch wurden sie zu Weihnachten und Ostern in der Wiener
Stadthalle zu einem Festessen eingeladen. Anldsslich des letzten festlichen Mahles erhielten

alle einen Mariatheresientaler mit polierter Einfassung zur Erinnerung.

*

Sieht man von den Motiven der Solidaritdt und Hilfsbereitschaft ab, stellt sich schlie8lich die
Frage, welche Resultate das Schulprojekt "Iselsberg" gebracht hat. Henri Bécude, Kassier des

Niederlandischen Vereines zog in der Sitzung vom 8. Mai 1961 Bilanz:

Buchungsjahr Aufwendungen Einnahmen Gewinn/Verlust
(in 1.000)
1957 (4 Monate) 1,196 1,631 435



1957/58 3,632 4,124 492

1958/59 3,867 4,294 427
1959/60 3,492 2,732 760
1960/61 505 63 442
Zusammen: 12,692 12,844 151*

*richtig miisste die Zahl 152 lauten

Der Verkauf des Schulkomplexes erbrachte einen Nettobetrag von S 2,975.000, so dass zum
Schluss ein Guthaben von tiiber 150.000 Schilling verbucht werden konnte. H. Bécude
errechnete im Gegenzug einen Verlust von 3,195.000 bzw. 3,045.000 Schilling. Rein
kaufménnisch-kalkulatorisch war das niederldndische Schulprojekt ein Verlustgeschift.
Betrachtet man jedoch die allgemein menschlichen Aspekte, dass an die zweihundertfiinfzig
junge Ungarn dank der Hilfeleistung des niederlindischen Volkes und der Zuwendungen
anderer Nationen ohne materielle Sorgen ihre Mittelschulstudien erfolgreich abschlieen
konnten und spiter gleichwertige Biirger ihrer neuen Heimatldnder wurden, kann man trotz
menschlicher Miangel hinsichtlich Tiichtigkeit und Erfolg und in einigen Féllen des einen oder
anderen Konfliktes mit den Gesetzen eine iiberzeugend positive Bilanz ziehen: Auch
diejenigen, die im Anschluss an die Schule keine Hochschulbildung genossen haben und
folglich keine akademische Laufbahn ergriffen, haben sich zumeist als Handwerker,

Techniker, Angestellte oder sogar als Unternehmer im Leben bewéhrt.

L ebenslaufe des Ehepaar es Visser-de Jonge:
Dr. Frans Visser

Geb.: in Nijmegen, Holland

1924: AbschluB der Gymnasialstudien

1924 - 1929 Universitdtsstudium Jura

1939 - 1940 aktiver Militdrdienst als Offizier (Mobilisation und deutsche Besatzung)
12.6.1941 Heirat mit A.J.C. de Jonge

1929 - 1956 Berufstitigkeit als Jurist

1958 - 1960 Direktor der Kdnigin Juliana Schule in Iselsberg, Osterreich

1960 - 1969 wohnhaft in Pollau, N.O., u.a. titig im Nachhilfeverrein der Alt-Iselsberger
1969 - 1983 wohnhaft in Rheden, Holland
1972 - 1975 Stellvertretender Amtsrichter

Frau Adrienne Justine Civile de Jonge

Geb. in Den Haag, Holland

1921 - 1929 wohnhaft in England

1931 - 1936 als Tochter des Generalgouverneurs wohnhaft in Niederlindisch Ost-Indien
(heutiges Indonesien)

1938 wohnhaft in Budapest, Ungarn, bei der Kiinstlerfamilie Kérmendi

12.6.1941 Heirat mit Dr. Frans Visser

1949 Absolvierung des Englischstudiums



1950 Griindung des Mindszenty-Vereines. Dieser Verein hatte es sich zum Ziel gesetzt,
ungarischen Fliichtlingsstudenten in Holland ein Stipendium anzubieten.

1953 Absolvierung des Dolmetscher- und Ubersetzer-Studiums
1958 - 1960 Direktorin in Iselsberg
1960 - 1969 wohnhaft in Péllau, Betreuung der Alt-Iselsberger, Reitschule

1969 - 1986 wohnhaft in Rheden, Holland

Verzeichnisder Maturanten in I selsberg:
Stand 1. Oktober 1960 - Zusammengestellt von Dr. Frans VISSER

1. ANTONI Pal 1958

2. ANTONI Péter 1958

3. ANDRASKAY Eugenia 1957

4. ARATO Gabor 1957

5. AVEMARIA Beatrix 1959

6. BACSI Sarolta 1958

7. BALOGH Istvan 1959

8. BALINT Arpad 1959

9. BANKY Miklos 1959
10. BARTKO Anna 1960
11. BEJCZY Csaba 1958
12. BERES Ildiko 1957
13. BEZZEGH Ferenc 1960
14. BODIS Gabriella 1958
15. BODIS Marta 1957
16. BOHM Erzsébet 1960
17. BOLCS Erik 1960
18. BOROS Ilona 1957
19. BORS Istvan 1959
20. BOSZE Laszlo 1959
21. CSEBITS Ignac 1959
22. CSENGEL Gyorgy 1959
23. CSUKA Gyula 1959
24. DANCS Imre 1957
25. DOBRENTEY Erzsébet 1958
26. DOBRENTEY Gabor 1960
27. DOBRIK Janos 1959
28. DORA Zsigmond 1959
29. DURST Erné 1957
30. ENDREDI Barnabis 1959
31. EROSS Katalin 1960
32. FAY Jend 1957
33. FAZEKAS Laszl6o 1 1959
34. FAZEKAS Laszlo 11 1959
35. FEDAK Albert 1959
36. FEHER Zoltan 1959
37. FEJOS Otto6 1959
38. FEKETE Agnes 1960
39. FEKETE Marianna 1959
40. FENYVESSI Maria 1957
41. FERENCZ Zoltan 1957
42. FERKAI Tamas 1959
43. FRIEDMANN Ilona 1957
44. GABARA Janos 1957

45. GASPAR Eva 1960



. GASPAR Laszlo 1959
. GAYER Ferenc 1959
. GERNEDL Anna 1960
. GODAWSKY Attila 1959
. GRANDITS Katalin 1960
. GUZI Lajos 1959
. GYIMESI Péter 1957
. GYONGY Levente 1959
. GYURITS Katalin 1959
. HAJDU Erzsébet 1960
. HAJNAL Margit 1957
. HAPP Evelin 1958
. HARASZTI Maria 1957
. HARASZTI Teréz 1960
. HAZAY Miklos 1960
. HEGYT Lajos 1960
. HEGYI Tamas 1957
. HOHOL Erzsébet 1960
. HORVATH Endre 1957
. HORVATH Ferenc 1958
. HORVATH Gyorgy 1960
. HORVATH Jolan 1957
. HORVATH Piroska 1958
. HORZSA Katalin 1958
. HUNYADI Gyula 1957
. IMRE Lajos 1959
.ISTVAN Géza 1959
. ISTVAN Janos 1960
. JESZENSZKY Péter 1959
. JOUBERT Edvin 1959
. KACSER Ilona 1960
. KAITAN Norbert 1958
. KAITAN Robert 1960
. KANITS Judit 1960
. KARACSONYI Miklos 1957
. KAROLYI Istvan 1960
. KATAY Ilona 1960
. KIENBAUER Ferenc 1960
. KIENBAUER Maria 1957
. KISS Arpad 1957
. KISS Ferenc 1960
. KISS Gyorgy 1957
. KISS Jen6 1960
. KISS Katalin 1957
. KISS-HORVATH Lajos 1957
. KOCSIS Ferenc 1959
. KOCSIS Jen6 1959
. KOCZE Kornél 1958
. KONDOR Laszl6 1960
. KORAN Tibor 1959
. KOVACS Karoly 1959
. KOVACSICS Miklos 1959
. KOVACS Antal 1960
. KOVATS Attila 1960

. KRASSOI Ferenc 1957

. KREGL Anna 1957

. KRISTOF Jéanos 1958

. KVASZNAI Arpad 1960

. LAURINGER Vilmos 1957

. LAURINGER Péter 1959

. LENGYEL Zoltan 1959

. LOMOSCHITZ Helga 1959

. LOMOSCHITZ Karoly | 1957

.LUCZFALVY- JANCSO Helga 1957

. LUDVAN Margit 1957

. MAZAL Janos 1959

s. bei Innsbruck!



112.
113.
114.
115.
116.
117.
118.
119.
120.
121.
122.
123.
124.
125.
126.
127.
128.
129.
130.
131.
132.
133.
134.
135.
136.
137.
138.
139.
140.
. SIFTER Margit
142.
143.
144.
145.
146.
147.
148.
149.
150.
151.
152.
153.
154.
155.
156.
157.
158.
159.
160.
161.
162.
163.
164.
165.
166.
167.
168.
169.
170.
171.
172.
. VALISKO Ferenc
174.
175.
176.
177.

141

173

MILETITS Gyorgy
MISKOLCZY Rudolf
MOLNAR Julianna
MOLNAR Maria
MOZES Zsigmond
NAGY Benedek
NAGY Emil
NEMA Péter
NEMETH Agnes
NEMETH Arpad
NEMETH Jozsef
OROSZ Maria
OROSZ Laszlo
PAAL Ferenc
PAPP Lidia
PARISZ Magdolna
PERES Janos
PERLAKY Emese
PETER Zsuzsanna
PINTER Istvan
PIRI Zoltan
POCZIK Eva
RACZ Istvan
RADO Péter
RATZ Gertrude
RONAI Zsuzsanna
ROTH Maria
RUSZKA Péter
SELMECZI J6zsef

SIPKA Endre

SIPOS Margit
SKAPER Tamas
SURANYI Géza
SCHUSTER Gertrud
SCHWEIGER Eva
SZABO Sandor
SZALONTAY Gabor
SZEBENI Péter
SZEMEREDI Tibor
SZEPESSY Eva
SZILAGYI Imre
SZINGER Jakab
SZTANKOVITS Aladar
SZTEFANOVICS Milesa
SZUCS Tivadar
TABORI Maria
TAJTI Gyorgy
TARCSAY Csaba
TELEKESI Edit
TOKE Gyorgy
TOTH Istvan

TOTH Jozsef
TRINKL Eva
TSCHOHEY Tamas
UGRINOVITS Edit
UJVARY Mihaly
UNGER Géza
UNGER Gyula
UNGER Janka
VAJDA Ibolya

VARGA Zoltan
VARJU Laszl6
VARSZEGI Zoltan
VAS WANEK Katalin

1959
1959
1957
1960
1959
1960
1959
1957
1960
1960
1958
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1960
1960
1957
1958
1960
1957
1957
1958
1960
1960
1959
1959
1957
1958
1958
1960
1959
1958
1959
1957
1958
1958
1957
1957
1959
1957
1959
1959
1957
1958
1960
1960
1958
1960
1957
1959
1960
1957
1959
1960
1958
1957
1960
1958
1959
1958
1960
1958
1958
1959
1959
1959
1960
1957



178. VILLANYI Gyorgy 1960

179. VINCZE Otto 1959
180. VISY Maria 1960
181. WLASSICS Gébor 1960
182. ZAKARIAS Jend 1959
183. ZAMBO Miklos 1959
184. ZARKA Jozsef 1959
ZOMBOR Gyoérgy 1960 — Innsbruck

Aufenthalt unbekannt: 10; ausgewandert: 53; Hochschulstudium: 76, Berufsausbildung oder
berufstitig: 40; verheiratet: 6.



Innsbruck:
Ungarisches Realgymnasium

Die ungarische Mittelschule in Innsbruck hat Dr. Géza Girsik, friiher Gymnasialdirektor in
Budapest, 1945 als Fliichtlingsschule ins Leben gerufen. Der Unterricht begann am 11.
Oktober 1945, und zwar in drei Stufen: Volksschule, Biirgerschule und Gymnasium. Diese
Institution unterschied sich von den Lagerschulen vor allem dadurch, dass der Unterricht in
den Ridumen des Bundesrealgymnasiums fiir Knaben erteilt werden konnte. Die Kosten fiir
den Schulbetrieb konnten teils durch Schulgelder, teils durch verschiedene Hilfeleistungen
seitens der katholischen Kirche gedeckt werden. In den ersten Jahren hatte der Schulrat der
Innsbrucker ungarischen Seelsorge die Aufsicht inne. Die Erhaltung der Schule ging schon zu
Beginn nicht ohne Komplikationen vonstatten. Bereits im Frithjahr 1946 musste der
Unterricht wegen der ungekldrten Rechtslage der Schule fiir einige Wochen eingestellt
werden. Dem Durchgreifen der franzdsischen Besatzungsmacht war dann die offizielle
Zulassung zu verdanken. So konnte nun unter dem Namen Ungarische Volks- und

Mittelschule der Lehrbetrieb wieder aufgenommen werden.

Infolge der einsetzenden Auswanderung machte sich sowohl unter den Schiilern als auch dem
Lehrkorper eine groBe Fluktuation bemerkbar. Selbst der erste Direktor und — mit einer
einzigen Ausnahme — sémtliche Lehrer wanderten im Februar 1949 nach Ubersee aus. In
dieser prekdren Situation iibernahm Erzbischoflicher Rat Dr. Jozsef Jaszovszky
voriibergehend die Leitung der Schule. Fiir den Unterricht konnten die nach Osterreich
gefliichteten Schwestern des Budapester Margaretinums gewonnen werden. Die Schiilerzahl
konnte dadurch erhoht werden, dass fortan nicht nur aus Innsbruck und Umgebung, sondern
aus ganz Osterreich ungarische Fliichtlingskinder aufgenommen wurden. Mit Ende des
Schuljahres 1949/50 wanderte auch Dr. Jaszovszky aus, womit die Frage der Leitung der
Schule neuerlich akut wurde. In dieser Situation trat der apostolische Visitator aus Rom, Dr.
Jozsef Zagon auf den Plan. Auf seine Anregung hin iibernahm als neuer Direktor Arpad
Romhényi die Leitung der Schule; mit der Aufsicht betraute er laut Schreiben vom 15. Juli
1951 Bischoflichen Rat Dr. Béla Groh. Dr. Zagon trug auch Sorge fiir die kontinuierliche
Unterstiitzung der Schule. So konnte der Unterricht im Gebdude des Bundesrealgymnasiums
fiir Madchen fortgesetzt werden, und auch die Lehrergehédlter wurden gesichert. Kaum war
ein Schuljahr vergangen, mussten wieder neue Rdumlichkeiten gesucht werden. Die Schule
iibersiedelte 1951 nach Mutters, wo Schule und Internat in einem fritheren Gasthof
untergebracht wurden. Im niichsten Schuljahr erfolgte eine neuerliche Ubersiedlung, diesmal
ins bischofliche Internat Schloss Mentelberg, und im Schuljahr 1953/54 bezog die Schule das
katholische Lehrlingsheim in der AnichstraBe in Innsbruck. Die grofite Freude fiir die Schule
stellte in diesem Schuljahr die Schenkung der Witwe eines Ingenieurs, Odén Fiirst aus
PreBburg dar: Sie iiberlieB ihre aus 500 Biichern bestehende Bibliothek der ungarischen
Schule. Doch die Ubersiedlungen gingen weiter: Als nichste Unterkunft diente das

Kolpinghaus. Inzwischen konnte im Pfarrhaus auf der Hungerburg ein neues Heim bezogen



werden. Nach diesem wechselvollen Schicksal begann die Schule mit einer stark
verminderten Schiilerzahl das Schuljahr 1956/57 im Servitenkloster in der Maria
Theresienstral3e. Hatte sich bis dahin die Zahl der Schiiler zwischen 90 und 30 bewegt, so
waren es nunmehr lediglich 19 Schiilerinnen und Schiiler, die in 6 Klassen unterrichtet
wurden. Ein neues Problem bereitete die Kldrung des rechtlichen Status der Schule, was nach
der Unterzeichnung des Osterreichischen Staatsvertrages bzw. mit dem Abzug der
franzosischen Besatzungsmacht von den zustidndigen Osterreichischen Behorden erwirkt
werden sollte. Bis dahin besuchten insgesamt 682 Schiilerinnen und Schiiler die Schule;
davon entfielen auf die Volksschule 68, auf die Biirgerschule 37, auf die Mittelschule 577. Es
wurden 673 Zeugnisse ausgegeben; die Maturapriifung legten 188 (192) Jugendliche ab.

Der Ausbruch des Volksaufstandes in Ungarn versetzte Lehrer und Schiiler in Hochspannung.
11 der 19 Schiiler fiihlten sich verpflichtet, sich nach Ungarn zu begeben, um an der Seite der
Freiheitskdmpfer mitzukdmpfen; die Direktion verstindigte jedoch die Gendarmerie, und so
konnten 8 Schiiler an der dsterreichischen Grenze abgefangen werden. Drei schafften es bis
nach Ungarn: sie nahmen an den Kdmpfen teil; zwei kehrten nach der Niederschlagung des
Aufstandes wieder nach Innsbruck zuriick, ein Schiiler blieb verschollen. Wahrend dieser Zeit

musste der Schulbetrieb eingestellt werden.

Mit dem Einsetzen der Fliichtlingswelle in den Novembertagen 1956 brach auch fiir die
ungarische Schule in Innsbruck eine neue Ara an. Es trafen in Innsbruck so viele ungarische
Jugendliche ein, dass sie nur notdiirftig untergebracht werden konnten; sie mussten auf
Matratzen auf dem Boden und sogar auf Tischen schlafen. Beim Unterricht gab es nicht

genug Sitzmdoglichkeiten, so dass viele Schiilerinnen und Schiiler stehen mussten.

Nun galt es, neue Losungen zu finden. Vor allem musste ein Trigerverein als Schulerhalter
gegriindet werden. Die Realisierung erfolgte ziemlich rasch; der Tragerverein erhielt den
Namen "Ungarisch-Osterreichischer Kultur- und Schulverein in Tirol". In diesem
Zusammenhang sei Hofrat Dr. Hanns INAMA-STERNEGG genannt, der sich mit anderen
Beamten der Tiroler Landesregierung, so HR Dr. Schumacher, Franz v. Kundratitz, Dr. Karl
Hundegger und ORR Dr. Herbert Thalhammer dieser schwerwiegenden Sache annahm. Dr.
Inama-Sternegg, Prisident des Schulvereins, entfaltete in den folgenden Jahren eine
umfassende Tétigkeit, die sowohl in finanziell-materieller als auch in geistig-moralischer
Hinsicht trotz zahlreicher Schwierigkeiten grof3e Erfolge zeitigte. Die Innsbrucker Schule lag
ihm besonders am Herzen. Uber Vermittlung der oben genannten Herren erhielt das
Ungarische Realgymnasium von der Theologischen Fakultit der Universitidt Innsbruck im
Gebdude der Jesuiten in der UniversititsstraBe  bereits im Dezember 1956 sieben
Raumlichkeiten, in denen mitunter an die 300 Schiiler in 11 Klassen im Vormittags- und

Nachmittagsunterricht ihre Mittelschulstudien fortsetzen bzw. beenden konnten.

In seinem (undatierten) Bericht Gber das Schuljahr 1956/1957 zieht Direktor Romhanyi eine
positive Bilanz: In 8 Klassen, darunter in je zwei Parallelklassen (VII/A-B und VIII/A-B)

erhielten 235 Schiilerinnen und Schiiler Unterricht; 50 schlossen das Schuljahr mit ,,sehr



gutem* Erfolg ab, 16 schlossen es negativ ab, 19 wurden nicht klassifiziert. Der Umstellung
zufolge wurden nun die Klassen I-VII nach dem Lehrplan der 0sterreichischen
Realgymnasien unterrichtet. Eine Neuauflage der alten ungarischen Lehrbiicher, abgesehen
von jenen fiir Ungarisch, Geschichte und Latein, eriibrigte sich somit. Im neuen Schuljahr
begann der Unterricht in 11 Klassen mit 257 Schiilerinnen und Schiilern am 30. September
1958. Die beachtlichen Fortschritte in der deutschen Sprache waren vor allem deshalb
moglich, weil einerseits in der Unterstufe solche Lehrkrifte den Deutschunterricht erteilten,
die des Ungarischen nicht michtig waren, andererseits die Deutschkurse des Ungarisch-
Osterreichischen Schulvereins auch von den Schiilern der ungarischen Mittelschule besucht

werden konnten.

Zur Unterbringung der Jugendlichen wurden Heime zur Verfiigung gestellt: Am Innufer
entstand aus schwedischen Hilfsmitteln ein Barackenbau, das sog. Schwedenhaus fiir Knaben,
wihrend die Médchen teils im Caritasheim, teils im evangelischen Médchenheim in der
Ginsbacherstrale 4 untergebracht wurden. Aus Mitteln internationaler Zuwendungen, vor
allem des First Aid for Hungary, konnte in der Richard Wagner-Strafle 3 die Jugendstilvilla
Buchroithner kéuflich erworben werden. Nach der Adaptierung bezogen dort im April 1957
rund 100 Schiiler ihr neues Heim. Als einige Jahre spéter die Zahl der Schiiler und Klassen
zuriickging, wurde auch die Schule hierher verlegt. Die letzte Maturaklasse legte hier im Juli
1963 die Maturapriifungen ab. Die Leitung dieses Internates libernahm von Anfang an Dr.
Béla GROH. Dank seiner unermiidlichen Hilfsaktionen und Geldbeschaffung konnte dieses
Schiiler- und Studentenheim bis auf den heutigen Tag erhalten bleiben. Dr. Groh fiihrte im

Ubrigen auch bei den Maturapriifungen den Vorsitz.

Der Ungarisch-Osterreichische Kultur- und Schulverein erlangte auch in der auBerschulischen
Bildung speziell in Innsbruck grofle Bedeutung. In den eigens angemieteten Raumlichkeiten
in der Gutenbergstrale 16 konnten Mittelschiiler und Studenten verschiedene Kurse und
Veranstaltungen besuchen; in der Bibliothek standen Biicher, Zeitschriften und Zeitungen zur
Verfiigung. Ahnliches galt auch fiir den Leseraum des Heimes in der Richard Wagner-Strafe.
Dariiber hinaus wurden zu wiederholten Malen die Gedenktage hier begangen. Der 15. Mérz
und der 23. Oktober als Nationalfeiertage waren im Leben der zahlreich in Innsbruck und
Umgebung wohnenden Ungarn gesellschaftliche Ereignisse. Am 23. Oktober, dem Jahrestag
des Ausbruchs der Revolution von 1956, gedachte man bei Fackellicht auf dem Berg Isel
beim Andreas Hofer-Denkmal der vielen Helden, die ihr Leben fiir die Freiheit geopfert
haben. Des Jahrestages der Niederwerfung des Volksaufstandes (4. November) gedachte man
mit einer feierlichen Kranzniederlegung bei den Soldatengriabern des Ersten Weltkrieges im

Amraser Friedhof.

Von Bedeutung waren — insbesondere fiir die Maturaklassen — die Besuche des Tiroler
Landestheaters; die Karten besorgte der Deutschlehrer, Dr. Marius Hoffmann. — Bereits
wiahrend des Schuljahres 1956/57 bildete sich eine Volkstanzgruppe, die sich in den

folgenden Jahren eines so guten Rufes erfreute, dass sie — von Dr. Groh begleitet — auf



Tourneen gehen konnte, uzw. sogar iiber die Landesgrenzen Osterreichs hinaus, was der

Innsbrucker Schule beachtliches Ansehen einbrachte.

In der Schlussveranstaltung am 6. Juli 1963 zog der Direktor Bilanz iiber die 18 Jahre der
Schule: fast 2.000 Schiilerinnen und Schiiler hatten — wenn auch nur voriibergehend — die
Schule besucht. Ohne die Maturanten des letzen Jahrganges gerechnet, hatten 530
Schiilerinnen und Schiiler die Matura abgelegt. Im Schuljahr 1961/62 gab es in Innsbruck
noch 5 Oberstufe-Klassen, die — mit Ausnahme der neuen 8. Klasse — mangels Nachschub alle
aufgelassen wurden. Sie wechselten teils nach Burg Kastl in Deutschland in die dortige
ungarische Mittelschule hintiber, teils besuchten sie fortan dsterreichische Mittelschulen. Man
erachtete es nicht als zweckmiBig, die heranwachsenden ungarischen Kinder in einer

ungarischen Schule zu unterrichten.

Innsbruck hat unter den ungarischen Mittelschulen eine zentrale Stelle eingenommen,
weshalb die dortige Mittelschule auch am ldngsten erhalten blieb. Fiir Nachschub sorgte
zunichst die Auflassung der Schulen in Wiesenhof und Kammer am Attersee (Sommer 1958),
von wo die restlichen Schiiler zum Grofiteil nach Innsbruck umgesiedelt wurden, und dann
auch die Auflosung der Konigin Juliana Schule in Iselsberg (Sommer 1960), deren zwei

verbliebene Klassen das letzte Schuljahr ebenfalls in Innsbruck absolvierten.

Was die Finanzierung betrifft, so heiflt es bei Hofrat Dr. Inama-Sternegg in seiner bereits
zitierten Abhandlung vom 30. Juli 1957:

Das ungarische Gymnasium in Innsbruck wurde bis zum Frithjahr 1957 aus Zuwendungen

kirchlicher Kreise und Unterstiitzungen ungarischer Hilfsorganisationen erhalten.

Im Anschluss an die oben erwédhnte Rede Direktor Romhanyis berichtete er, dass der UNO
Hochkommissidr Anfang 1957 mit dem Ungarisch-Osterreichischen Schulverein zwecks
Finanzierung der ungarischen Mittelschulen einen Vertrag geschlossen habe. Dieser Vertrag
war im Herbst 1958 abgelaufen. Von da an hatte das Bundesministerium fiir Inneres aus
amerikanischen Geldern die finanzielle Erhaltung der damals noch bestehenden Mittelschulen

in Iselsberg und Innsbruck gewihrleistet. Riickblickend meinte Dr. Inama-Sternegg:

Der Lebensunterhalt der Mittelschiiler ist wahrend der Schuljahre mit einer groBen Schiilerzahl,
also etwa vom Winter 1956/57 bis Ende 1961 vorwiegend aus amerikanischen Staatsmitteln
bestritten worden, die {iber die verschiedenen Hilfsorganisationen nach Innsbruck geflossen
sind.
Vorausblickend lenkte er die Aufmerksamkeit auf die Studierenden, die es zu unterstiitzen
galt, damit sie ihre Hochschulstudien mit Erfolg abschlieBen konnten. Deshalb seine fiir seine

Einstellung charakteristische Vorschau:

Solange es Not tut, wollen wir in unserer Arbeit fortfahren, den uns anvertrauten Studenten zu
helfen, zu einer ordentlichen Existenz in Osterreich oder in der Heimat zu verhelfen, wenn es
der Herrgott fiigt, dass die Sonne wieder iiber einem freien Ungarn leuchten sollte.

Eine Bestitigung der Ungarischen Volks- und Mittelschule vom 1. Dezember 1956 weist

einen Betrag iiber S 5.252,-- aus, welche Summe 7 Lehrern, den Direktor mit inbegriffen, fiir



den November ausgezahlt wurde. Zwei Geistliche bezogen je S 576, eine Lehrerin S 700,--
drei, darunter auch der Direktor, je S 1.000-, wobei letzterem noch ein Zuschuss in der Hohe
von S 400,-- zukam. Da keine weiteren Unterlagen zur Verfiigung standen, kann die weitere

Gestaltung der Lehrergehélter hier nicht erortert werden.

Uber die Schiiler geben die von Hofrat Inama-Sternegg selektierten Schiilerbeschreibungen
reichlich Auskunft. Es ist sehr viel iiber Charakter und Interessen der befragten und
beobachteten Schiilerinnen und Schiiler zu erfahren. Wichtig erscheinen die Angaben {iber die
politischen und familidren Verhéltnisse in Ungarn; mehrere Jugendliche gaben an, am
Aufstand teilgenommen zu haben. Uber ihre politisch-weltanschauliche Einstellung verfasste
Dr. Tibor Handk, der von September 1952 bis Oktober 1958 selbst in Innsbruck Ungarisch
und Philosophie unterrichtete, aufgrund von personlichen Befragungen eine aufschlussreiche
Studie. Nach seinen Beobachtungen war die Heterogenitit und dementsprechend der
herkunfts- und bildungsmiBige Unterschied der ungarischen Jugendlichen sehr groB. Fiir ihre
politische Orientierung war der Zeitpunkt ihrer Flucht ausschlaggebend: diejenigen, die 1945
nach Osterreich kamen, waren durchwegs rechtsorientiert, wihrend diejenigen, die dann bis
etwa 1950 Ungarn verlieBen, fiir diese bereits als "Kommunisten* galten. Von den politischen
Auseinandersetzungen innerhalb des Lehrkorpers blieben die Schiiler selbstverstindlich nicht
verschont. Manche Lehrer, vor allem die Geistlichen, wollten eine ausdriicklich katholische
Bildungsanstalt realisieren; unter den Weltlichen waren sowohl rechts- als auch
linksorientierte Professoren zu finden. Selbstverstidndlich gab es auch sog. Liberale bzw. — vor
allem unter den Lehrerinnen — solche, die sich nicht viel aus Politik machten. Fiir den
Lernerfolg der Jugendlichen war mit ausschlaggebend, dass mitunter fiir den
Mittelschulunterricht zwangslaufig auch nicht qualifizierte Lehrer bzw. Dissertanten der

Universitét Innsbruck herangezogen wurden.

Beachtenswert waren die Antworten der 1956 gefliichteten Jugendlichen. Laut Handk waren
diese jungen Menschen von der Idee der Freiheit erfiillt; in ihren Augen stellte die Freiheit
den hochsten Wert dar. Verworfen wurden von ihnen vor allem die terroristischen Methoden
des Bolschewismus, gleichwohl etwas mehr als ein Viertel von ihnen die ideale Form des
Kommunismus sehr wohl fiir annehmbar hielt. Bemerkenswert ist, dass sie bei ihrer
Ablehnung des Kommunismus als Alternative keine andere gesellschaftlich-politische Form
nennen konnten. Auf jeden Fall hielten iiber 92% der Befragten die auch sonst vollig
anachronistische Wiedererrichtung der Habsburgerherrschaft fiir nicht wiinschenswert. In der
Weiterentwicklung der Meinung der Jugendlichen kam Handk zu der Schlussfolgerung, von

den Hilfsorganisationen sei in geistiger Hinsicht wenig geleistet worden.

Sie financierten wohl die Herausgabe einiger Schulbiicher fiir die Gymnasien — und dadurch
haben sie zweifellos etwas Grosses geleistet — , aber diese Biicher sind Nachdrucke der am
Anfang der 40-er Jahre erschienenen Schulbiicher. Manche davon sind schon vollig veraltet.

Es wurden zudem nicht weniger als 24 ungarische Emigrantenzeitungen gelesen, die

sicherlich zur politisch-weltanschaulichen Bildung der Jugend beigetragen haben. Trotz der



mangelhaften, jedoch verstdndlichen Festigung konnen — laut Handk — neben der Freiheit
zwei weitere Komponenten angefiihrt werden: Uber 85% der Jugendlichen bejahten die
Frage, ob sie an Gott glaubten. Zukunftsorientiert kann dafiir gewertet werden
... dass diese jungen Ungarn trotz der hie und da auftretenden Erscheinungen des Nationalismus
unbedingt fir das vereinigte Europa sind. Wie sie die Idee der Vereinigung Europas mit dem
iibersteigerten Nationalbewusstsein in Einklang bringen, bleibt dahingestellt. Die jugendliche
Denkungsweise ist ja noch nicht in vollem Masse differenziert und nicht frei von
Widerspriichen. Es bleibt aber doch eine Tatsache, dass die Idee des vereinigten Europa bei den
ungarischen Schiilern einen starken Widerhall (90,7%) findet.
Nach diesem im Endeffekt wichtigen Exkurs moge eine niichterne Auswertung den Fortgang
der Schiiler am Beispiel der drei Maturaklassen 1960/61 demonstrieren. Von 71 Schiilerinnen
und Schiilern schafften 64 die Klassenpriifung und wurden zur Matura zugelassen. Von ihnen
bestanden 51, darunter 6 mit Auszeichnung die Priifungen, das sind rund 72% bzw. 80%, also
vier Fiinftel. Allerdings standen nur 22 effektiv im Maturaalter; 29 hatten dieses Alter bereits
tiberschritten: 18 waren 19-20jdhrig, je drei 21-24jdhrig und je einer 24 bzw. 27-jdhrig. Von
20 Schiilern schieden 10 ohne Abschluss — in den meisten Féallen wegen Auswanderung — aus,

10 wurden bis zum nichsten Termin zuriickgestellt bzw. mussten die Klasse wiederholen.

Im Hinblick auf die Zusammenstellung des Lehrkorpers muss die Personlichkeit des
Direktors Arpadd ROMHANYI hervorgehoben werden. Romhanyi leitete die Schule, wie
bereits erwéhnt, von 1950 bis 1963, also bis zum Schluss. Sein personlicher Einsatz war
mitentscheidend fiir den Ruf und das Ansehen der Innsbrucker Schule. In einem personlichen
Gespréch schilderte er seinen Lebenslauf in kurzen Umrissen, wie folgt: geboren am 19. Juni
1894 in Budapest, verbrachte er seine Kindheit in Nyitra/Neutra (heute Slowakei), wo sein
Vater Leiter des Komitatsarchivs war und er die Volks- und Mittelschule besuchte. Matura
1912 mit Auszeichnung. Seine Herkunft betreffend gab er an, von seinen Grofeltern seien
drei Schwaben, einer Slowake gewesen. (Sein Name wurde vermutlich magyarisiert). Sein in
Privigye/Prievidza (Slowakei) geborener Vater studierte in Wien (Pazmaneum) Theologie,
lie sich jedoch nicht zum Priester weihen. Dessen ungeachtet wurde der Sohn "streng
katholisch" erzogen. Nach der Matura studierte er vier Semester Chemie an der Budapester
Universitit. Nach einem Praktikum in der Kunstdiingerfabrik in Zsolna/Zilina (heute
Slowakei) hatte er genug von seinem zukiinftigen Beruf und meldete sich 1914 freiwillig zum
Militdrdienst; er besuchte die Kadettenschule, kam an die russische Front, wo er bis zum
Kriegsende mitkdmpfte. Nach Kriegsende beendete er seine Studien in Chemie, Physik und
Mathematik an der Prager Deutschen Universitit. Wegen der herrschenden Arbeitslosigkeit
war er gezwungen, als Giiterverwalter zu arbeiten. Ein jiidischer Freund, der ihm auch zu dem
genannten Posten verhalf, vermittelte ihn nach Innsbruck, wo er an der Universitét zusétzlich
die Lehramtspriifung in Physik auch fiir die Oberstufe der Mittelschule erwarb. AnschlieBend
unterrichtete er bis 1945 im Gymnasium der Benediktiner in Komarom/Komérn6 (heute
Slowakei). Auf der Flucht vor der Sowjetarmee landete er in Innsbruck, wo er als dritter

Direktor die Leitung der dortigen ungarischen Volks- und Mittelschule iibernahm.



Romhényi gab ohne Umschweife zu, ein Hungarist (Anhinger der rechtsextremistischen
Pfeilkreuzler) zu sein. Auch sein Schulverwalter Emil Fazekas war Mitglied dieser
Bewegung. Als Chemie-Professor war er jedoch eher fiir seine sachlich-trockene Art bekannt.
Er hiitete sich, seine politische Einstellung zu propagieren oder gar anderen aufzuzwingen.
Seine rege Anteilnahme und Verantwortung galt dem Schicksal der ungarischen
Jugendlichen, fiir sie setzte er sich rigoros-asketisch ein. Seiner Art nach wenig umgénglich,
zeigte er sich, wenn es darum ging, Schiilern in ihrer misslichen Lage zu helfen, wenn sie aus
der Schule aus diesem oder jenem Grunde hinausgeworfen worden waren, mehr als
verstdndnisvoll: er versprach, ihnen die Mdglichkeit zu geben, ihre noch fehlenden Priifungen
dennoch ablegen zu diirfen. Fiir seine Lebensfiihrung war charakteristisch, dass er sich
weigerte, eine stddtische Wohnung zu beziehen, bevor nicht alle "seine Lehrer" eine
ordentliche Wohnung hatten. Aus dieser Uberzeugung heraus verlieB er tatsichlich erst
Anfang 1961 als letzter die Baracke. Uber seine Funktion hinaus war ihm auch sein
personliches Fortkommen gleichgiiltig. Nur so kann man verstehen, dass er auf seine
Altersrente vollig "vergessen" hatte. Als Pensionist von einer mehr als bescheidenen Pension

lebend, die Hofrat Inama-Sternegg fiir ihn erwirkte, starb er 93jahrig.

AbschlieBend sei noch eine bemerkenswerte AuBerung Romhényis gestattet: Er, der wihrend
des Unterrichtes normalerweise nie vom Lehrstoff abwich, erklidrte einmal, als es in
irgendeinem Zusammenhang um die Zukunft Ungarns ging, zur vélligen Uberraschung der
Klasse: ,,Ihr werdet sehen: es wird noch ein freies Ungarn geben —, ich werde es nicht mehr

erleben, ihr aber ganz bestimmt!*

Verzeichnisder Maturanten in I nnsbruck:

Schuljahr 1956/1957

Klasse VIII/A Klasse VIII/B

1. BAKACSY Imre 1. CSEKO Andras

2. BELCSAK Sandor 2. AGOSTON Zsuzsanna

3. BERNATH Otto 3. BEZAY Miklos

4. CSABA Agnes 4. BODA Veronika

5. CSAK Aniké 5. BORNEMISSZA Lajos

6. DEER Andras 6. CSAKVARI Istvan (vgl. Kammer)
7. DERI Balint 7. CSILLAG Andras

8. DOMOTOR Katalin 8. EMBER Karoly

9. ERDODI Imre 9. FERENCZY Béla

10. ELO Arpad 10. GALAVICS Sandor

11. FABINYI Kéroly GAYER Agota (vgl. Wiesenhof)
12. FONYODI Gyula 11. GERGELY Hugé

13. GAAL Gabor 12. KARDOS Maria

14. GAAL Tibor 13. KARLAI Maria

15. GERNYI Magdolna 14. KINCSES Gabriella

16. HIRKO Beatrix 15. KOCSIS Béla

17. JERNEY Pal 16. KONDOR Pal

18. KASSAI Lajos 17. KISS Istvan

19. KOZMA Tibor 18. LASZLO Gabriella

20. LANYT Ildik6 19. LORINCZ Laszlo6 (vgl. Kammer)
21. LUKACS Mihaly 20. ORFFY Attila

22. MERESZ Livia 21. PATAKY Piroska



23. MONDVAY Liaszl6

24. MUSTO Laszlo

25. B. NAGY Otto

26. NAGYIVANYI WEISZ Katalin
27. NETKOVSZKY Albert

28. NEMETH Andras

22. STADLER Istvan
23. SULI Laszlo

24. SZABO Laszlo
25. TOROK Lajos
26. VOLLNER Lajos
27. ZSUPPAN Maria

29. PATKA Etele

30. PETOFALVI Gy6z6
31. PICK Julia

32. PRAUER Janos

33. PUCHINGER Laszl6
34. RADDA Istvan

35. RAMSAY Veronika
36. RETEY Piroska

37. RUDAN Péter

38. SZAKATS Péter

39. SZAPARI Gyorgy
40. TOTH Istvan

41. WILZING Laszlo
42. ZAJAK Jolan

43. ZICHY Janos

Klasse VIII/C

. BERKY Alfonz

. DAMKO Laszlo

. MARKUS Loérant

. ADER Maria

. FEHER Maria

. FULOP Gyorgyi

. GAAL Jo6zsef

. GAZSO Tamas

. HARSANYI Dezs6
10. HEIN EVA

11. HORVATH Rozélia
12. JAROMI Laszl6

13. KARACSONYTI Miklos
14. KEREKES Zsuzsanna
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15. PRUZSINSZKY Zsuzsanna
16. SZAMOSVOLGYI Rozsa

17. TANDA Barnabas
18. WIDDER Erzsébet

1. BOGI Gyula

2. GELLEY Tamas

3. HANAK Edit

4. VASKOVICS Laszlo

Schuljahr 1957/1958

Klasse VIII/A Klasse VIII/B weitere Maturanten

1. ALAPI Emese 1. DEZSY Jézsef 1. ADLER Tibor

2. BAJKAN Erzsébet 2. DOBO Tamas Péter 2. BADICS Sandor

3. BAUMGARTNER Maria_ 3. DOMOTOR Zoltan 3. GULYAS Bé¢la

4. CSAKANY-LENDVAY Agnes 4. HARGITAI Lajos 4. HORTOBAGYT Laszlo
5. CSITBAY Erzsébet 5. HARSANYTI Zsolt 5. MULLER Ferenc

6. DEMETER Marta 6. HERCZEG Jozsef PETHO Laszlo

7. FRIEDRICH Maria 7. HUN Lajos 6. SOUNG-DONG Rim
8. GAAL Katalin 8. HORANYT Ivan 7. TOTH Albert

9. GERENDAY Miaria 9. HORVATH Zoltan 8. VARORY Jozsef

10. GHECZY OROSZ Veronika 10. KATZENBACH Tibor 9. WEINHOFER Gyorgy

11. HELLEI Maria
12. HONTI M. Erzsébet
13. HONTHY Zsuzsanna

11. KESZLERI Imre
12. KLUKON Istvan
13. LICSKO Béla



14. KARCZAG Anna 14. LOWY Karoly
15. KARLAI Margit 15. MAROSI Imre
16. KISS Ilona 16. MATYAS Gabor
17. LAKATOS Judit 17. MIKO Gyorgy
18. MOKCSAY Zsuzsanna 18. ROMANDY Attila
19. NAGY Hildegard 19. PRETTENHOFFER Zoltan
20. NEUBERGER Margit 20. SARKANY Endre
21. PATO Judit 21. SHELLY Zoltan
22. RAUSCH Eva 22. SCHINDLER Tibor
23. SZABO Eniké 23. SZALAY Miklés
24. SZECHENYT Erzsébet 24. SZIRANYI Miklos
25. SZEKELY Gabriella 25. SZVETKO Lajos
26. SZILARDI Maria 26. TOTH Istvan
27. TAKACS K. Erika 27. VEEGH Andor
28. TARCSAY Borbéla 28. VOROSS Katalin
29. TOTH Gyo6ngyi 29. VRANA Attila
30. WILLMANN Janos
1. APRO Anna
2. ZAJAK Magdolna
Klasse VIII/C weitere Maturanten
1. ARATO Jozsef, - aus Grin GAPUSO Gyorgy
2. CSAKY Miklos HALMAY Jozsef
3. CSONDES Joézsef, - aus Grin KARA Gabor
4. DEGOVICS Janos, - aus Grin KISS Gyoérgy
5. DEMETER Andras KOCSIS Ferenc
6. FORDOS Floérian, - aus Gran SZABO Géza
7. GYIMOTHY Gabor VAGO Géza
8. HALMAGYT Akos, - aus Grin
9. HORVATH Istvan
10. HORVATH Miklés Lajos, - aus Grin
11. KORPONAY Eva
12. KOVACSOVICS Tibor, - aus Grén
13. KOVESDI Sandor
14. KRISTON Ferenc, - aus Grin
15. NEDELKOVICH Otto
16. NEMETH Laszlo, - aus Grin
17. PAPP Erzsébet
18. PATTANTYUS Péter
19. SCHEIBLER Ede, - aus Grin
20. TARNALI Nandor, - aus Grin
21. ZSIGA Péter, - aus Grin
Schuljahr 1958/1959
Klasse VIII/A Klasse VIII/B
1. ANDERS Adrienne ALFOLDI Laszl6
2. BAKOS Emdke 1. BALOGH Istvan
3. BOGAR Katalin 2. BAN Ivan
4. BOHM Erzsébet (— Iselsberg) 3. BARDOSSY Lészl6
5. CSERNI Klara 4 BERENYI Janos
6. ELESS Gyorgyi ENGELMANN Werner
7. EROSS Katalin (— Iselsberg) 5. KALDI Andras
8. FILOTAS Marta 6. KEMENESI Ferenc
9. GRACZA Erzsébet 7. KONDOR Laszlo

10 HAJTO Teréz
11. HANTSCH Marianna

8. KORPONAY Andras
9. KOVACS Gerzson



12. ILLES Margit MEDGYESI Istvan

13. KELECSOVA Magda 10. NAGY Gyula

14. MOSKOVICS Méria 11. PALL Kristof

15. PALFFY Zsuzsanna 12. PATHY Lajos

16. PAULOVICS Gabor 13. PIEDEL Zoltan
17. PAVLIK Margit 14. SCHAFFER Janos
18. POLOSKEI Gydngyi 15. TAKO Gyorgy

19. SZEDRESSY Kriszta 16. TAMAS Istvan

SZILAGYI Klara VAGO Emil

20. SZOKOLAI Méria
21. TUCZAY Eva

Klasse VIII/C (aus Kammer am Attersee)

BOROS Lajos

ERENDITS Béla

FORGACS Istvan

FORGO Laszlo

FUTO Istvan

GODO Jozsef

HORVATH Csaba

7. HORVATH Jozsef

8. KEREKES Farkas Laszlo

9. KOLTAI Viktor

10. KOVACS Endre

11. KRISTA Jozsef

12. LACKNER Antal

13. LACKNER Mityas

14. MAROSITS Laszl6

15. MESZAROS Arpad

16. NEMETH Tibor

17. PINTER Istvan

18. SCHINDLER Tibor

19. STANKOVICS Aladar
SZABO Sandor
SZENKOVITS Ferenc

20. TORE Tibor

21. ULRICH Péter

22. WALTER Gébor

AR S

Septembertermin

1. ALAFI Adam 15. OLAH Attila

2. BARTKO J4nos 16. ORDOGH Gizella
3. BODEI Maria 17. PETHO Laszl6

4. BUZAI Krisztina 18. PINTER Eva

5. CSAPO Tibor 19. PIVANYT Lilien Judit
6. FILOTAS Marta 20. SAUTER Tamas
7. FUHRMANN Helga 21. STAUT Ervin

8. GULYA Gabor 22. SZABO Géza

9. HALMAY Jozsef 23. SZILAGYI Klara
10. KARA Gabor 24. VAJDA Séandor
11. KONRAD Anna 25. VAMOSI Antal

12. MARTI Géza
13. MIKA Magdolna Erzs¢bet
14. MOHACSI Agnes



Schuljahr 1959/1960
Klasse VIII/A

10
11

. BALLA Erzsébet
. DEZASS Maria

GOMORI Margit

. LANGWEIL Gertrud

MAGOQV Hermina

. MAROTI Erzsébet
. MULLER Szilvia
. PALFI Zsuzsa

SIMOR Eva
. SOMMER Méria
. VIZKELETI Gybrgyi

Klasse VIII/B

N R U RS

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.
31.
32.
33.
34.

ALFOLDI Laszlo
ARANY Csaba
BARDOSSY Endre
BEKE Imre
BOGNAR Béla
DEUTSCH Izidor
ERDOS Alajos
EROS Sandor
FIRIGEL Istvan
HOLES Tamas
HORVATH Csaba
JERNEY Adam
KAPITANY Ferenc
LAMPERT Béla
LUIF Miklos
MEGYESI Istvan
NAGY Karoly
NEMESKERI Karoly
OPAUSZKY Levente
PAULOVICS Gabor
PONGRACZ Tibor
RADVANSZKY Gyorgy
ROGOVSZKY Miklos
SAMU Ferenc
SZABO Istvan
SZABO Sandor
SZAKACS Ervin
SZAUER Janos
SZEKELY Sandor
SZENKOVICS Ferenc
SZOLLOSY Attila
VAGO Emil
VECSEI Vilmos
ZICHY Béla

Schuljahr 1960/1961

Klasse VIII/A



. ABA Gyula,

.BAKO 11diko,

. BALOGH Zsuzsanna,

. BARDOSSY I1diko,

. GYALLAI Miklos,

. HORANYI Tamés,

. KATONA Istvéan,

. KOZMOVSZKY Péter,
. LAURUM Dominika,
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10. LUCZFALVY- JANCSO Istvan,

11. MOLNAR Katalin,
12. NAGY Béla,

13. NEMETH Laszlo

14. OLAH Gyorgy,

15. SOMOSKEOQOY Ildiko,
16. VANYI Tibor,

17. VIRAGH Marlann,
18. WOHL Gyorgy,

19. ZAJAK Endre,

Klasse VIII/B (friiher Iselsberg)

. BERCES Jozsef,
.BIRO Gyorgy,
. BOGNAR Laszlo,
. DULI Laszl6
. FINSINGER Matyas,
. GLANZ Hilda,
. HAJDU Anna Maria,
. HARGITALI Attila,
9. JUHASZ Antal,
10. KERTESZ Endre,
11. KOCSIS Ferenc,
12. LAURINGER Tamas,
13. NAGY Antal,
14. NAGY Gyorgy,
15. NEMETH Ferenc,
16. PINTER Andras,
17. TABAJDI Katahn
18. VENCZEL Eméke,
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Klasse VIII/C

. BERTA Pal,
.CZANK Mlhal
. CSONGRADY Att11a
.DEAK Ermo,
. HOFER Rudolf
. HORVATH Endre
. ILLES Sandor,
. MERENYI Kalman,

. NADOR Miklos,
10. SZALAY Andras
11. SZALAY Tibor,
12. SZALLASI Janos
13. SZEDRESSY Ivan
14. TUDOSSZE Gyorgy,
15. LEHEL Ivan,
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Kammer/Iselsberg
Kammer/Iselsberg
Kammer/Iselsberg
aus Iselsberg

Kammer/Iselsberg
aus Iselsberg

Kammer/Iselsberg
Kammer/Iselsberg
Kammer/Iselsberg
Kammer/Iselsberg
Kammer/Iselsberg
aus Iselsberg

Kammer/Iselsberg
Kammer/Iselsberg

(kam nur zur Maturapriifung nach Innsbruck)

Septembertermin

1. BANHIDI Laszld
2. BOTTYAN Istvan



ALKER Kornél
BODOR Katalin
DARVASI Janos
FAY Zsuzsa
FOURNIER Gizella
KATONA Istvan
KOZAK A Béla
PAPP Eva
SZEKERES Olga
SZILAGYI Erzsébet
TAKACS Szilard
ZOMBORI Gyorgy

Schuljahr 1961/1962

1. BEDI Adrienne — aus Iselsberg 19.
2. BALI Arpad 20.
3. BARATH Laszlo 21.
4. BOSZE Gabriella 22.
5. DAMPF Eva 23.
6. FAZEKAS Tibor 24
7. FEKETE Erzsébet 25.
8. FENYVES Jend 26.
9. FILOTAS Ferenc 27.
10. GRAFL Ferenc 28.
11. HEBERMANN Andrea 29.
12. HAZAFY Attila — aus Wiesenhof/Iselsberg 30.
13. HORVATH Jozsef 31.
14. HORVATH Méria 32.
15. KESZLERI Méria 33.
16. KISS Laszlo — aus Wiesenhof/Iselsberg 34,
17. KOSTYAL Judit 35.
18. KO Lajos
Septembertermin
ZAKAR Katalin
Schuljahr 1962/1963
1. BALOGH Ibolya 13.
2. BEZZEGH Laszl6 14.
3. CSEREP Csaba 15.
4. CSOMBAI Péter 16.
5. DREGELYVARI Csaba 17
6. FAZEKAS J6zsef 18.
7. FRITSCHE Rainer 19.
8. JASZAI Miklos 20.
9. KAISER Jozsef 21.
10. KOVACS Jozsef 22.
11. KROPF Jozsef 23.
12. MARTON Zsolt

KORCZ Imre

KOVACS Béla

KOVACS Méria

KUNCZ Ferenc

MOLNAR Kalman — aus Kammer/Iselsberg

. NEMETH Kéroly

NOBER Eva

OLAH Csaba
PATZENHOFER Antonia
RUDNALI Etelka
SCHINDLER Lea

SOOS Miklos

SZABO Katalin

SZOKE Laszlo — aus Kammer/Iselsberg
SZOMBAT Ferenc
UNGER Ida

ZABOLAI CSEKME Eva

MENDE Miklos
NAGY Karoly
POLAI Ferenc
ROZMAN Karoly

. ROZMAN Tibor

SMUK Teréz
SOOS Jend
SPISZ Irén
SZABADI Sarolta
TUCZAY Edit
ULRICH Anna
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MATURA IN EINER UNGARISCHEN SCHULE

In der grofen Turnhalle der Konigin Juliana Schule in Iselsberg herrscht todliche Stille, die nur
durch den einen oder anderen Seufzer oder durch das Rascheln von Papierblattern unterbrochen
wird. Zweiundzwanzig ungarische Burschen und Médchen schreiben mit konzentrierter
Aufmerksamkeit ihre Aufsitze fiir die schriftliche Matura, uzw. in deutscher Sprache. Sie sind
1956 aus ihrer Heimat gefliichtet und haben seither ihre Schulausbildung in einem fremden
Land genossen, wobei die fremde Sprache fiir sie naturgemif ein erhebliches Hindernis
dargestellt hat. Jetzt kommt fiir sie bald der Augenblick, da sie die geschiitzte Umgebung dieser
Schule verlassen werden und auf eigenen Fiilen weiter durchs Leben gehen miissen. Fiir diese
Fliichtlingskinder ist die Matura vielleicht noch viel eher ein Markstein im Leben, als fiir
Kinder, die nach den durchgestandenen Spannungen und Anstrengungen ruhig nach Hause
gehen und Urlaub machen konnen.

Diese Schule war vom holldndischen Volk finanziert worden, um ungarischen
Jugendlichen nach deren Flucht — so gut es ging — eine Ausbildung zu ermdéglichen.
Viele dieser jungen Burschen und Midchen waren bereits ein grofles Ausmall von
Freiheit gewohnt gewesen, hatten sich am ungarischen Aufstand beteiligt, hatten
zuhause bereits ein mehr oder weniger selbstdndiges Leben gefiihrt. So ist es nicht
verwunderlich, daf3 etlichen von ihnen die Disziplin des Internatsleben schwer fallen
mufte und es hie und da Konflikte gab. Spiter, wenn sie die Probleme des Lebens
alleine 16sen miissen, werden sie vielleicht in Dankbarkeit an die Zeit zuriickdenken, in
der fiir sie alles da war und sie zwar der Disziplin unterworfen waren, aber stets ein
Dach iiber dem Kopf und genug zu essen hatten.

Seit ungefihr vier Monaten leben wir, niichterne Holldnder, inmitten dieser ganz
besonderen ungarischen Enklave; aber man lebt sich schnell ein. Wir haben unsere
'Kinder' schon recht gut kennengelernt, dennoch wird man tdglich vor neue
Uberraschungen gestellt. Bleiben wir jetzt bei den Maturanten, die jetzt dabei sind, in
die grofle freie Welt hinauszugehen. Es ist eine sehr gemischte Gesellschaft, in der viele
Talente, aber natiirlich auch mittelmidfige Schiiler zu finden sind. Losgeldst von ihrer
gewohnten Umgebung und Sicherheit, oft ohne Eltern oder Familie in Osterreich, leben
sie hier, umgeben von der fast unwirklichen Schonheit der dsterreichischen Berge, in
einer sehr geschlossenen Gemeinschaft, wo Gefiithle und Emotionen plotzlich heftig
auflodern konnen und immer glimmend vorhanden sind. Die Wirklichkeit des normalen
Lebens im freien Westen ist ihnen noch weitgehend fremd, und manchmal sind ihre
Vorstellungen nicht in Ubereinstimmung mit den prosaischen Dingen des Alltags, auch
in diesem freien Teil Europas. Sie haben Enttduschungen erlebt, sind oft verbittert. Sie
haben sich die Freiheit anders vorgestellt, haben vom Westen eine Idealwelt erwartet
und tbersehen, da hier auch nur gewoOhnliche Menschen leben. Sie sind sehr
idealistisch, sie denken heroisch und nicht immer verniinftig und rationell, aber in ihnen
brennt ein grofes Gefithl fiir Wahrheitsliebe und das Verlangen nach Recht und
Aufrichtigkeit. Auch sehnen sie sich nach Zuhause und nach all dem, was fiir sie
'Zuhause' bedeutet. Sie klammern sich an ihre Traditionen, ihre Sprache, ihre Dichter
und Schriftsteller. Sie suchen Sicherheit und Schutz, auch wenn sie sich das nicht laut
zu sagen trauen, und das &duBlert sich in der Leidenschaft, mit der sie die alten
Traditionen auch hier in der Schule fortsetzen wollen. Sie suchen eine Kontinuitdt und
finden diese, jung wie sie sind, vorerst in den Schultraditionen, wie sie sie in Ungarn
gekannt haben. Wenn sie hier ihr Schulleben in der gleichen Weise absolvieren konnen
wie in Ungarn, dann haben sie zumindest etwas, das eine Verbindung mit der
Vergangenheit herstellt: so war es zuhause ja auch. Als Nicht-Ungar mu3 man
versuchen zu verstehen, wie wichtig diese Dinge fiir diese jungen Leute sind.



In Bezug auf das Vorhergesagte will ich jetzt versuchen, eine Zeremonie zu
beschreiben, die wir hier unlidngst miterleben durften, und die auf uns einen
unvergeBlichen Eindruck gemacht hat. Beim Abschluss des Schuljahres und noch vor
der Matura gibt es in Ungarn eine Feier, die in Holland vo6llig unbekannt ist. Es ist ein
Brauch voll poetischer Symbolik. Er findet noch vor der Matura statt, weil die Klasse
dann noch vereint ist. In unserer ungarischen Schule besteht zwischen Klasse und
Klassenvorstand eine besondere Bindung, auch weil der Klassenvorstand eine besondere
Rolle spielt, — zumindest sollte das im Regelfall so sein. Denn gerade bei diesen
Schiilern, die oft keine Eltern haben und auf die Obsorge, die die Schule bietet,
angewiesen sind, muf3 jemand da sein, an den sie sich mit ihren Wiinschen, Problemen
oder Schwierigkeiten wenden konnen, der stets ein offenes Ohr fiir sie hat. Der
Klassenvorstand soll die Interessen seiner Klasse verteidigen, die Klasse fithren — auch
aullerhalb des Schulprogrammes im engeren Sinne, er oder sie soll 'Vater' oder 'Mutter'
der Klasse sein. Auf diese Art entsteht zwischen dem Lehrer und seiner Klasse eine
ganz besondere Bindung. Fiir die Schiiler kann das sehr wichtig sein.

Um also auf die Abschiedszeremonie zuriickzukommen:

Morgens in der Frith, und auch schon am vorhergehenden Tag gehen die jiingeren
Schiiler hinaus und pfliicken Blumen, um alle Klassenrdume zu schmiicken. Jede Klasse
sorgt fiir das eigene Klassenzimmer. Die 7. Klasse hat die allgemeine Leitung, denn im
kommenden Jahr wird sie selber diese Zeremonie feiern. IThr kommt auch die meiste
Arbeit zu, die mit dieser Zeremonie verbunden ist. So ist es denn auch ein Schiiler
dieser Klasse, der seine Kameraden, die die Schule demnéchst verlassen werden, mit
einem offentlichen Grul3 verabschiedet. Dieser Tag, der letzte offizielle Schultag der 8.
Klasse, hat einen feierlichen und ernsten Charakter. Jederman ist durchdrungen vom
Ernst dieses Abschiedes von der Schule und damit von einem bestimmten Abschnitt des
Lebens. Gerade an diesem besonderen Tag hatte unsere Schule das Gliick, einen
berithmten ungarischen Dichter als Gast bei sich begriiBen zu diirfen. Dieser lieB es sich
nicht nehmen, bereits am Vormittag aus AnlaB3 dieses Tages aus seinem eigenen Werk
vorzutragen. Die Schiiler haben das sehr gewiirdigt, und der Vortrag hat die Atmosphére
des Tages gleich auf eine hohere Ebene gehoben. Nach dem Vortrag hat dann die
eigentliche Zeremonie begonnen: Die 8. Klasse versammelte sich drauBen beim
Hauptgebédude, wo sich ihr auch der Klassenvorstand zugesellte. Arm in Arm mit einem
Schiiler und einer Schiilerin, fiihrte er die Klasse an, die ihm in einem Zug
hinterherfolgte. In dunkler Festtagskleidung, schweigend oder fliisternd, wie bei einem
Begribnis, bewegte sich die Klasse in Zweierreihe langsam auf das Schulgebdude zu.
Bei der Schule angelangt, begab sie sich zundchst in das eigene Klassenzimmer, wo alle
hinter ihren Bénken Aufstellung nahmen, wihrend sich der Klassenvorstand hinter
seinen Tisch stellte. Der Raum war mit Blumen geschmiickt, mit Margeriten, Ranunkeln
und den iblichen wild wachsenden Blumen, die wir auch kennen, aber es fanden sich
auch Enzian und Edelweill und alles, was diese herrlichen Gsterreichischen Bergwiesen
zu dieser Jahreszeit zu bieten haben. Auf der Tafel prangte eine schone Zeichnung vom
Schulgebdude und eine Anzahl symbolischer Vorstellungen. Als sich alle hingesetzt
hatten, ging einer der Schiiler nach vorne und dankte dem Klassenvorstand fiir die gute
Betreuung, die er der Klasse hatte angedeihen lassen, und iiberreichte ihm Blumen und
ein kleines Geschenk. Daraufhin antwortete der Klassenvorstand mit einer kurzen Rede,
wobei er den jungen Leuten viele gute Wiinsche und kluge Ratschldge mit auf ihren
Lebensweg gab. AnschlieBend trat ein Schiiler der 7. Klasse nach vorne und iiberreichte
ebenfalls Blumen. Gleichzeitig kam die ganze 7. Klasse herein, um den Schiilern der 8.
Klasse die Symbole des Abschiedes zu iiberreichen: einen Holzstab, in dessen Rinde das
Datum dieses Tages eingraviert und an dem ein grellrotes Beutelchen befestigt war. Der



Holzstab versinnbildlicht einen Wanderstab, der als Stiitze fiir den weiteren Lebensweg
dienen soll. Das Beutelchen enthielt zwei kleine Brotchen und eine Miniaturflasche
Wein, — symbolisch auch als Herzstdarkung fiir den langen Weg gedacht. Dazu bekam
jeder Achtkldssler einen groBen StrauBl weiler Margeriten, Symbol der Reinheit und —
wie spiter in den Abschiedsliedern gesungen wurde, die 'weilen Blumen, die sie in ihrer
Seele tragen und die nicht welken diirfen'. Alle Schiiler der 8. Klasse zogen nun, den
Wanderstab iiber der Schulter und die Blumen im Arm, in einer langen Reihe langsam,
melancholische Lieder singend, durch jedes Klassenzimmer, wo sie von den Schiilern
der jeweiligen Klassen und deren Klassenvorstand stehend emfangen wurden. Alle
Klassenzimmer waren gleich schon geschmiickt, die Zeit reichte kaum aus, die Fiille all
der prachtigen Blumen und die phantasiereichen Zeichnungen zu bewundern. Dann ging
die Prozession iiber das Schulgelinde zum Midchenhaus hiniiber. Im strahlenden
Sonnenschein zog die ganze Gruppe ernster, feierlich gekleideter junger Leute mit ihren
Blumen und den Wanderbeutelchen, sich des Ernstes der Stunde zutiefst bewul3t, dahin.
Im Hintergrund breiteten sich die zackigen Dolomiten und die lippig blithenden Wiesen
aus. Die ganze Schule und die zahlreich erschienen Giste verfolgten die Zeremonie mit
feierlichen Mienen. Fiir viele von ihnen war dieser Brauch vollig fremd, auch fiir uns.
Anfangs mutete uns das Ganze etwas 'sonderbar' an, aber allméhlich iibertrug sich der
Ernst und das Feierliche dieser Stunde auch auf uns, und wir konnten uns mehr und
mehr in die Stimmung dieser Schiiler hineinversetzen. Auf einmal verstanden wir,
warum dieses Ereignis so besonders wichtig fiir sie war. Es war tatsdchlich
unvergeBlich.

Vom Midchenhaus ging es dann wieder zuriick zum Hauptgebdude, wo alle im grofen
modernen Speisesaal Platz nahmen. Hier hielt ein Schiiler der 7. Klasse eine Ansprache
auf ungarisch, anschlieBend ein Schiiler der 8. Klasse. Zum Schluf3 hatte er noch ein
kurzes, herzliches Wort fiir den Herrn Direktor. Dieser hielt eine Schlussansprache, und
nach einem ungarischen Lied war der offizielle Teil dieses Tages schlieBlich vorbei.

Dieser Tag, der fiir die jungen Leute ein Band mit der Vergangenheit und zugleich auch
eine Erinnerung fiir die Zukunft darstellt, wird emotionell sehr stark erlebt, und es ist
deshalb iiberaus wichtig, daB3 die Jugendlichen eine schone Erinnerung daran bewahren.

Wie wir erfahren haben, entstand dieser Brauch bereits im 16. Jhd. in der ungarischen
Stadt Debrecen. Damals gab es in Ungarn noch keine Universitidten, und nachdem die
Burschen ihre Schulausbildung zuhause beendet hatten, wurden sie in die Welt
hinausgeschickt. Uzw. tatsdchlich mit einem Stab und einem Reisebeutel iiber der
Schulter, um im Westen selber fiir ihre weitere Ausbildung zu sorgen, wo sie dann,
sofern sie es irgendwie einrichten konnten, irgendeine Universitdt besuchten. Bevor sie
in die Welt hinauszogen, besuchten sie alle alten Freunde, um sich von ihnen zu
verabschieden, und so entstand dieser Brauch: am Ende der Schulzeit steht das
'Ballagas'. Das Wort ist am besten vielleicht mit dem Ausdruck ,,Dahinwandeln® zu
iibersetzen.

Und dort, wo ich Sie bei einem ganz besonderen Rundgang durch unsere Schule fithren
durfte, schreiben die Maturanten jetzt, wie eingangs erwidhnt, noch immer an ihren
Deutschaufsdtzen. Dann kommen noch die miindlichen Priifungen, und wenig spiter
werden wir von dieser Klasse wirklich Abschied nehmen miissen. Das Leben wird fiir
sie nicht leicht sein; dem Regime, unter dem sie aufgewachsen sind, haben sie es zu
verdanken, dal sie ihren hiesigen Kollegen gegeniiber in vieler Hinsicht im Riickstand
sind: Es fehlt ihnen vollig die Kenntnis der modernen Sprachen, daneben driickt ihnen
eine allgemeine psychische Last ihren Stempel auf, die sich auf mancherlei Art
bemerkbar macht. Nichtsdestoweniger werden sich die meisten von ihnen — davon bin
ich fest liberzeugt — durch die Schwierigkeiten hindurchkdmpfen.



In ihnen brennt ein ungeheurer Idealismus, und sie haben den festen Willen, etwas aus
threm Leben zu machen, — uzw. etwas, das nicht nur fiir sie selber, sondern auch fiir die
Zukunft ihres innig geliebten Vaterlandes, fiir Ungarn, und fiir die ganze Welt wertvoll
sein kann. Erschiittert iiber das grausame Schicksal, das ihre Heimat getroffen hat, sind
sie voller hochgespannter Erwartungen nach dem Westen gekommen, hungernd nach
Wahrheit, Ehrlichkeit und Recht und voller Sehnsucht nach Liebe und Verstindnis. Jetzt
sehen sie noch nicht alles im richtigen Verhiltnis, und sie verlieren noch schnell das
Gleichgewicht, wenn Dinge passieren, die sie nicht verstehen oder die sie sich anders
vorgestellt hatten. Es liegt an uns, sie mit viel Liebe und Verstindnis in unsere 'freie
Welt' einzufiihren, in der sie lernen miissen, unsere Unvollkommenheiten zu akzeptieren
ebenso wie auch unsere hochsten Werte schiatzen zu lernen.

A.J.C. Visser-de Jonge

Obiger Artikel war weder unterschrieben noch datiert, aber es ist anzunehmen, da3 ihn Frau Direktor
A.J.C. Visser-de Jonge geschrieben hat, uzw. kurz nach der ,,Ballagas“-Feier in Iselsberg am 31.5.1958.



AUSSCHNITTE AUSDEN TAGEBUCHERN VON
FRAUA.J.C. VISSER-DE JONGE

10.2.1958: Um ca. 10 Uhr abends Ankunft in der Konigin Juliana Schule in Iselsberg.
Alles war in tiefer Ruhe. Ausgepackt und ins Bett gegangen. Die Zimmer waren
ordentlich und sauber.

11.2.1958: Ordnung gemacht. Herrn Greiteman getroffen. Um 11.30 Uhr festliches
Mittagessen. Herr Greiteman hat eine Rede gehalten, F. (Frans) ebenfalls. Wir haben
Bekanntschaft gemacht mit allen Professoren und ihren Gattinnen. Auch Herr Holzl war
anwesend sowie das Ehepaar Schmidt. Ausfiihrlich mit ihnen gesprochen. Abends boten
die Kinder eine Vorfiihrung mit Gesang und Tanz, sehr nett. Der Musikprofessor Jandek
hatte die Leitung, seine Frau kiimmerte sich um die Tdnze. Mit Jandek haben wir uns
spater iiber seine Wiinsche auf musikalischem Gebiet unterhalten.

15.2.1958: Nach dem Abendessen Faschingsball. Er dauerte bis 23.15 Uhr, die
Stimmung war sehr gut. Die Kinder benahmen sich anstindig und amiisierten sich gut.
Sowohl F. als auch ich tanzten mit vielen Erwachsenen und Kindern.

18.2.1958: Die Kinder miissen Schuhe putzen, sonst diirfen sie heute Abend nicht
tanzen! Das gab grofle Schwierigkeiten, und schlieflich putzte die 8. Klasse die Schuhe
von den Kleinen (...) Zum Schlu3 wurde schlieBlich doch getanzt. F. tanzte u.a. mit
Fekete Marianne, ein nettes dunkelhaariges Kind (...), ich mit Kaitan Norbert, Hargitay
Attila und Kozak Béla, die mich immer wieder aufforderten.

9.3.1958: HI. Messe und spites Friihstiick. Anhaltende Beschédftigung mit der
Schulzeitung. Es kostete einige Miihe, Suranyi davon zu iiberzeugen, dal3 er etwas an
seinem Artikel dndern mull. Habe die Burschen Surdnyi, Pintér Istvan und Norbert in
unserem Zimmer an die Schreibmaschine gesetzt. (...) Nach dem Abendessen mit den
drei ,,Zeitungsmédnnern® noch den ganzen Abend gearbeitet, sehr gemiitlich, wie
zuhause. Noch ein Teil des Gedichtes von S. Géza iibersetzt.

Er gab ein herzzerreiBendes Bild von seiner gequédlten Seele.

10.3.1958: (...) Inzwischen hatten sich die Zeitungsleute mit zwei Schreibmaschinen in
unserem Appartement eingerichtet. Es gab noch einen neuen Artikel, der begutachtet
werden muflte, und aullerdem noch etwas, aber das war ein Willkommsgrull an uns, also
durfte ich davon nichts wissen.

11.3.1958: Seit einem Monat sind wir jetzt hier, und wir fithlen uns ganz wie
zuhause.(...) Klassenarbeiten korrigiert, was viel Zeit in Anspruch nahm.

Abends waren Kaitan, Pintér, Suranyi, Farkas Pal, Antoni Péter und Kienbauer mit der
Vervielfaltigung der Schulzeitung beschiftigt. Sie gingen brav ins Bett, als ich das
sagte, aber sie sind noch nicht fertig.

12.3.1958: (...) Abends war die Zeitung fertig.(...) Antoni und Pintér kamen und haben
uns einige Exemplare angeboten.



15.3.1958: Ungarischer Nationalfeiertag, also kein Unterricht. Nach dem Friihstiick ein
ganzes Programm. Musik, hauptsidchlich von Kaitan, und Chorgesang, Kodaly.

Deklamation von beriihmten Freiheitsgedichten, Festrede von Suranyi, der auch das
Biihnenstiick geschrieben hat, das anschlieBend folgte und in welchem die Briider
Kaitan die Hauptrollen spielten. Es wurde geweint, und Kaitan war ganz auller sich.
Jederman war begeistert. Nach dem Mittagessen gingen wir kurz skifahren, es war
schones Wetter, aber der Wind war kalt. Dann gab es einen Deklamationswettbewerb,
wobei ein ziemlich unbekanntes Miadchen, Visy Maria, glanzreich den ersten Preis
gewann mit ihrem temperamentvollen und vorziiglichen Vortrag. Es war ein schoner
Tag, und jederman war zufrieden.

19.3.1958: Heute war wieder ein Spektakel. Die 8. Klasse hat im Zimmer geraucht!
Diese Dummkopfe, nachdem sie den ganzen Abend bei uns haben rauchen kénnen. Ich
habe ihnen sehr griindlich meine Meinung gesagt.

22.3.1958: (...) Es wird ein Verein von 'Alt-Iselsbergern' gegriindet werden, damit der
Kontakt mit den Jugendlichen erhalten bleibt, und damit ihnen geholfen werden kann,
wenn sie in Not sind.

12.4.1958: Nach dem Mittagessen waren Norbert und Géza hier. Ich habe mit ihnen als
mogliches Schullied das Lied 'Forty Years On' besprochen. Frau Bécude (Gattin des
niederl. Botschafters) war entziickt von den Kindern.

14.4.1958: In der 6. und 8. Klasse das Lied 'Forty Years On' einstudiert. Es gab einen
Vorschlag, eine holldndische, eine ungarische, eine deutsche und eine lateinische
Strophe zu machen. Ob das gelingt, wird sich zeigen.

5.7.1958: Nach den Priifungsspannungen gibt es noch allerhand zu tun. Mit Faith
Protokoll und Zeungnisse kollationiert (...) Unger Géza brachte zwei Flaschen Wein,
Norbert kam wohl fiinf Mal in die Wohnung.(...) Dann war es Zeit fiir das
Abschiedsfest. HOlzl hielt eine lange Rede bei der Zeugnisverteilung. Die Kinder
schenkten ihm, Fraulein Klompé und uns schone Nelken, und Antoni Pal hielt eine
kurze Rede. Spater wurde getanzt, aber schon bald nahmen sdmtliche Professoren ihre
Geigen in die Hand und begannen schone ungarische Lieder und Csardasmelodien zu
spielen, so entstand eine sehr lebhafte Stimmung mit Gesang und Tanz.

11.10.1958: Um 17 Uhr begann der 'Jour' der Klasse 8C. Sie hatten das sehr schon
organisiert, das ganze war zivilisiert, ordentlich und ruhig. Der Klassenvorstand Radich
und Frau Zsitvay haben auch viel mitgearbeitet. Viel getanzt mit den Burschen, und so
habe ich wieder viele kennengelernt.

12.10.1958: Unsere Sportler und FuBlballer haben in Lienz und Ddélsach auf der ganzen
Linie gewonnen. Inzwischen hatte Ibi (Vayda) Paprikahuhn zubereitet, und es gab zum
Abschied von den 'Holldndern' (den Schiilern, die in Holland ein Stipendium bekommen
haben) ein Festessen.



27.10.1958: Hie und da ordentlich geschimpft! Ser und Strafen ausgeteilt! Unglaublich
viele angeblich Kranke. Mit denen werde ich mich noch unterhalten. (...) Ich &rgere
mich schon seit Tagen sehr, und die anderen auch. Wahrend der Mittagspause haben
sich die Burschen einfach geweigert, ihre Zimmer aufzurdumen. Schlielich haben sie
es unter Protest dann doch gemacht.

3.11.1958: Trauertag fiir Ungarn

Die Kinder haben ein symbolisches Grab errichtet und wollen wadhrend der Nacht
Wache halten. F. gab keine Erlaubnis. Sie tun es trotzdem. Mit Kiss {iberlegt und
beschlossen, ihnen nochmals zu sagen, daBl es nicht erlaubt ist, und weiter ruhig
schlafen zu gehen. Man kann sie ja doch nicht davon abhalten, und an einem Tag wie
dem heutigen wire es nicht giinstig, einen Konflikt heraufzubeschworen.

24.1.1959: In Hotel Wacht das Bandweihfest der Klasse 8B mitgefeiert. Das war sehr
nett. Ein nettes Programm, eigene Musik und schlieBlich Tanz. Es dauerte ziemlich
lange. Die Burschen waren in groBartiger Stimmung.

27.6.1959: Holland-Tag. SchlieBlich findet doch ein Holland-Tag statt. Erst HI. Messe
und protestantischer Gottesdienst. Dann erdffnete Frans den Holland-Tag mit einer
kurzen Ansprache. Kanits Judit hielt eine kleine Rede auf hollindisch. Hanneman und
Viersma hielten ebenfalls Ansprachen, und Greiteman erzédhlte ganz nett iiber Holland.
Dann als Teil des Programmes ein Festessen und Pfadfinderdemonstration. Amélie
Eschausier war charmant, eroberte alle Herzen. Gesang und Tanz. Nachmittags Film,
dann fuhren die Géste wieder ab. SchlieBlich haben wir das Ende des Balls abgewartet,
der sich auf manche Schiiler einigermallen alkoholisch ausgewirkt hatte.

3.6.1960: Ballagas. - Erst eine Hl. Messe. Dann gegen 11 Uhr Beginn der Zeremonie. F.
und ich voran mit dem roten Beutel iiber der Schulter und Blumen in den Hinden.
Gliicklicherweise war schones Wetter, es wurde viel photografiert. Die Ansprachen
wurden draullen auf der Terrasse gehalten, und es wurde ein Bild von der ganzen Schule
gemacht. Dieses Bild soll spdter dem Vorstand présentiert werden. Der Ball schlieBlich
verlief wie iiblich, nur waren die Schiiler der 7. Klasse bose, weil sie um 24 Uhr
schlafen gehen muften, wihrend die anderen bis 2 Uhr bleiben durften.

Es war dies unser letzter Ballagas und der Anfang vom Ende dieser Schule.



BALLAG MAR A VEN DIAK ...

Ballag mar a vén didk tovabb, tovabb.
Isten veletek cimborak tovabb, tovabb.
Ez Gt hazankba visszavisz,

filiszter leszek magam is.

Tovabb, tovabb, tovabb!

Fel bucsucsokra cimborak.

Ballag mar a vén didk tovabb, tovabb.
Elhagya mar az iskolat, tovabb, tovabb.
Also és felsd tantermek

orokre Isten veletek.

Tovabb, tovabb, tovabb!

Talalkozunk még cimborak!

De miel6tt még elmegyiink — tovabb.

Egy szent fogadalmat még tesziink — tovabb.
Ha Selmec hiv, mi ott lesziink

Erette vesszen életiink.

Tovabb, tovabb, tovabb!

Viszontlatasra cimborak.

Ballag mar a vén didk — tovabb
Keresve szebb ¢és jobb hazat — tovabb.
Hazankba ut mar nem vezet

Szegény hazank rég elveszett!
Tovabb, tovabb, tovabb

Hazatlan lett a vén diak!



GAUDEAMUS IGITUR ...

Gaudeamus igitur, iuvenes dum sumus;
post iucundam iuventutem,
post molestam senectutem
nos habebit humus, nos habebit humus.

Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere?
Abeas ad inferos,

transeas ad superos,

quos si vis videre, quos si vis videre.

Vita nostra brevis est, brevi finietur.
Venit mors velociter,

rapit nos atrociter,

nemini parcetur, nemini parcetur.

Vivat academia, vivant professores,
vivat membrum quodlibet,

Vivant membra quaelibet,

semper sint in flore, semper sint in flore!

Vivant omnes virgines faciles, formosae,
vivant et mulieres,

tenerae, amabiles,

bonae, laboriosae, bonae, laboriosae!

Vivat et res publica, gloriosa Austria!

Vivat nostra civitas,

Maecenatum caritas,

quae nos hic protegit, quae nos hic protegit!

Pereat tristitia, pereant osores,
pereat diabolus,

quivis antiburschius,

atque irrisores, atque irrisores!



	Maria Jahn Brandenstein
	Graphische Gestaltung
	Photoreproduktion
	Zum Geleit
	Die ungarische Flüchtlingsjugend
	Caritasheim
	"Collegium Hungaricum" - Ungarisches Realgymnasium mit Konvi




	MATURA IN EINER UNGARISCHEN SCHULE
	AUSSCHNITTE AUS DEN TAGEBÜCHERN VON �FRAU A.J.C. VISSER-DE J
	BALLAG MÁR A VÉN DIÁK …

